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Mwhiig der AkiiMÜe. 

• • • 

Auf dem im Jahre 1837 versammelten rheinischen Provinzial- 
Landtage w urde auf Antrag des Präsidenten des landwirthschaltlichen 
Vereins für Rheinpreussen Freiherm von Carnap von den Ständen der 
Wonsck ausgedrückt, dasa in der RheinproTinz eine höhere landwirth- 
achaftliche Lehranstalt errichtet werden möge in 'der Art, wie nicht 
nur Würtemberg und andere Lftnder, sondern auch mehrere dstliche 
Provinzen des Preussischen Staates solche ani^weisen haben. Es sei 
ein dringendes Bcdürfniss, Fortschritte und Erfahrungen auf dem Ge- 
biete der L and wirth schalt möglichst zu verbreiten iind dieses so 
wiclitige Gewerbe durchgreifend zu heben. Die Königliche Staata- 
K^erung konnte sich jedoch damals nicht entscbliessen, diesem An- 
trage za' entsprechen. 

Das Bedürfoiss, ein solches Institat in der Rhetnproyinz zn be- 
sitzen, wurde immer dringender. Die rheinischen Landwirthe fühlten, 
dass sie als Repräsentanten des ältesten und edelsten Gewerbes hei 
der allgemein fortschreitenden Bildung und bei der erstaunlichen 
Vervollkommnung, welche andere Gewerbszweige durch Anwendung 
wissenschafüicher Grundsätze und Entdeckungen erfahren, nicht zu- 
rückbleiben dürften. Aber auch staatswirthschaiUiche Rücksichten • 
Hessen die Gründung einer landwirthschaltlichen Akademie in hiesiger 
Provinz als ein besonders dringendes Bedürfoiss erscheinen. Kein 
anderer Theil des Preussischen Staates besitzt eine vorlialtnissmilssig 
so zahlreiche Bevölkerung, in keinem ist deslialb die Nachfrage nach 
Lebensmitteln so stark, in keinem würden die Folgen einer Missernte 
so fühlbar sdn, als in diesem. Dazu ist die Beschaffcnhmt des Bodens 
in mehreren Theilen der Provinz ^e dem Landbau keineswegs gün- 
stige, der ganze südliche Theil der Preussischen Rheinlande ist ge- 
birgig, die Eifel zur ('ultur wenig geeignet. Um so gebieterischer 
machte sich die Forderung geltend, alle Untorstützung der Wissen- 
schaft in Anspruch zu nehmen, um die ungünstigen äusseren Yer- 
bfiltmsse zu überwinden. 

Immer grösser wurde daher das Verlangen, ein landwirthschafl^- 
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liches Institut zu besitzen, welches den Anforderungen der Wissen- 
schaft Genüge leiste und zugleich den örtlichen Verhältnissen ent- 
spreche. Insbesondere aber war es der landwirthschaftliche Verein 
der Proyinz, welcher von dem Wunsche erfüllt, durch die Wissen-. 
Schaft in seinen wichtigen Bestrebungen unterstützt zu werden, nicht 
abliess, auf die Errichtung einer landwirthBchaftlichen Akademie zu 
dringen. Auf dem 7. rheinischen Ptovinzial-Landtage wurde deshalb 
der frühere Antrag erneuert und fand bei den Ständen die kräftigste 
Unterstützung. 

Uip der Provinzial-Vertretung sowie der Königlichen Sta'its^Be- 
gierung eine genügende Vorlage nicht nur über das Bedürfiuss, son- 
dern auch über die Art der Ausdehnung des Instituts madien zu 
können, hatte sich schon früher im Schoosse des landwirthschaftlichen 

Vereins eine Commission zu diesem Zwecke gebildet. Der Autrag 
derselben ging dahin, die landwirthschaftliche Akademie mit der rhei- 
nischen Friedrich-Wilhelms- Universität Bonn zu verbinden. Verschie- 
dene Gründe wurden für diese Vereinigung geltend gemacht, nament- 
lich dass Universitätslehrer für den Unterricht an der Akademie be* 
nutzt werden kdmiten, dass ferner hierdurch den Landwirthen Gele- 
genheit zu einer allgemein wissenschaftlichen Bildung geboten, sowie 
den das Kameralfach Studirenden die Mitul i^ewährt würden, sich mit 
den verschiedenen Zweigen der Landwirthschaft bekannt zu machen. 
Unterstützt wurde dieser Antrag femer durch die Bezugnahme auf 
]«;if\ftny.j welche Akademie in einem ähnlichen Verhältnisse zur Uni- 
Torzität Greifswald stehe, wie durch den Hinweis auf die günstige 
Lage Bonns, dessen nächste Umgebunig eine groeae, für den Land- 
wirth lehrreiche Yersohiedeniheit der Cultoren darbiete. 

Ausser Bonn waren von anderer Seite Cleve und Düsseldorf zum 
Sitz der zu errichtenden landwirthschaftlichen Akademie in Vorschlag 
gebracht; die Ständeversammlung entschied sich jedoch in ihrer Sitzung 
Tom 1. Juli 1843 £Ur die Verbindung des Instituts mit der Uniyer- 
sit&t Bonn. Der erneuerte Antrag erhielt diesmal die Genehuigui^ 
der Ednigliehen Staatsregierung. An den Vorstand des landwirth- 
schaftliohra Vereins erging darauf Seitens des Königlichen Landes- 
Oekononiie-Collegiums die Aufiorderung, ausführliche Vorschläge über 
Zweck ujul l]inrichtung der Lehranstalt zu machen. Die wichtigsten 
Punkte des Einrichtungs-Entwurfs lassen sich in i^olgendem zusam- 
moDfiEtssen: 
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Die Anstalt soll den Zweck haben, angebenden Landwirthen 
eine umfassende wissenscbaftliche Ausbildung zu gewähren und zu- 
gleich den Stadirenden der Staats- nsd Kamerai- Witse&schaften auf 
der Umyeraitat Bonn die Gelegenhdt zur Erlangnng der erfotderU- 
eben IsndvirthBdiaftHfihen EenntniBse zu bieten. Die YerhftltDiflse der 
Landwirthscbafts-Studirenden zur Universität seien am einfaebsten 
und zweckinässigsten so zu ordnen, dass dieselben bei der Universität 
imniatrikulirt und bei der philosopiiischen Fakultät inscribirt würden. 
Für die Zwecke des Unterrichts wie zur günstigen Einwirkung auf 
die praktische Landwirthscbaft der Gegend sei mit der Lehranstalt 
eine grosse Mnsterwirthschaft in Yeilnndaiig zu bringen nnd werde 
hieiza die Gründn^ einer sdlcben in dem nahe bei Bonn gelegSDen 
Königlichen Kottenforste vorgeschlagen. Für den Fall, dass diesem 
Projecte wesentliche Hindernisse entgegentreten sollten, möge jeden- 
falls vorläufig das der Universität zugehörige Gut Poppelsdorf zur 
YerfOgung gestellt werden. 

Der vom hmdwirthschaftlichea Verein entworfene Oiganisatioos- 
Plan fand in den Gnmdzagen dieBülignng der Kdnij^ehenBegieraiig. 
Zorn Direetor der Lehranstalt wurde der bisherige Dirigent der land" 
und forstwirthschaftlichen Akademie zu Tharand, Prof. Dr. Schweitzer 
berufen und das Universität^ut Poppeladorf für die Unterrichtszwecke 
überwiesen. 

Im Frülgahr 1847 waren die nöthigsten VorbereitoBgen be- 
endet, so dass am 17. Mai desselben Jahres die Akademie erOffiiei 
werden konnte. 

Die folgenden Blatter haben die Aufgabe, in kurzen Zflgen den 

EntwickeiuiigHgang und die jetzige ^ii'ksamkeit der hiesigen Akade- 
mie zu schildern. 

Aufgabe dar Afcatori«» 

Wie der Beruf jeder Hochschule des Landbaus nnr darin bestehen 
kann, die Landwirihsohafts-'WiBsenBehaft hnmermehr auszubauen, der 

Anwendung ihrer Gesetze in der Praxis immerraehr Geltung zu ver- 
schaflfen und ihr eine ebenbürtige Stellung neben den übrigen Wissen- 
schaften zu sichern, so hat auch die Poppelsdorfer Akademie sich 
dieses Ziel gesteckt. Als Ideal gilt ihr, ein Heerd, ein Centraipunkt 
des IsodwirthsehaftUehen Wissau and aller landwirthsehaftlichen In« 
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teressen zu sein, damit sie überall anregend und fördernd wirke und 
gleichsam eine höchste Instanz in allen wichtigen Fragen bilde. 

Zar ErrmchöDg dieses Zieles verfolgt die Akademie zwei Haupt- 
aufgaben: 

1. die wissensehaftlidie Ansbildaiig praktisch vorbereiteter Land* 
wirtbe, und 

2. die Fortbildung der Landbau-\Vissenf3chaft durch selbstständi Lre For- 
schiincren auf allen hier einschlagenden Gebieten, suwie Förderung 
des landwirthschaftüchen Gewerbes. 

Bleibt aucll die wissenschaftliche Ausbildung der Landwirthe 
immerldii der vonielimste Zweck der Akademie, so kann sich diesdbe 
doch nicht der sweiten Aufgabe entriehen, wenn sie die ihr gebüh- 
rende Stellang einnehmen will. Die Klippe dieser Institute liegt in 
der Einseitigkeit, aber in dem einseitigen Standpunkte liegt auch die 
Klippe für ihre Beurtheiler. 

In der That bietet die für die ünten'ichtszwecke wohl aunge- 
rflstete landwirtbschaftliche Akademie reichliche ]VIittel zur Erfül- 
lung der zweiten Aufgabe und wird die fleissige Benutzung dersel- 
ben mittelbar und unmittelbar den ersten Zweck der Akademie — 
die wissenschaftliche Ausbildung angehender Landwirthe — fordern. 
Bei der Ausrüstung der hiesigen Akademie wurde unausgesetzt auf 
eine Vermrhrung derjenigen liülfsmittel, welche zur Fortbildung der 
Wissenschaft und zur X^'ürderung des landwirthschaftiichen Gewerbes 
dienen, Bedacht genommen. 

Die hauptsachlichen organisatonschen Bestimmungen der Akade- 
mie enthält das in dem Anlkange A. beigegebene Regulativ, auf wel- 
ches in den folgenden Abschnitten Bezug genommen werden wird, 

Die wissenschafüichc Ausbildung der Studirendcu and 

der Sittdieoplan. 

Bei Festsetzung der. Ziele, welche die Akademie hinsichtlich der 
Ausbildung angehender Landwirthe erstreikt, wird zunüchst die prak- 
tische Einübung ausgeschlossen. Als Bedingung zum erfolgreichen 
Besuch gilt vielmehr eine hini eicliende praktisch landwirthschaftliche 
Vorbereitung. Es handelt sich also bei Besuch der Akademie aus- 
schliesslich um die wissenschaftliche Ausbildung und es lassen sich die 
durch ein grflndliches Studium erreichbaren Zwecke im Folgenden zu- 
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BUDmenfasseD. Zunächst soll dadurch der in das praktische Leben 
surflelikebreiide Ijandwirth beföhigt» werden, den ihm zagewiesenen 
Wirthschaftobetrieb mit grösserer Sicherheit za. leiten.' Die naturwis- 
sensclialilicbe Bfldnng inebesondere soll ihn ferner in den Stand seteen, 
wissensehäftliche Verrache und Untersuchungen, welche in einem ra- 
tionell geleiteten Betriebe vielfach nöthig sind, mit Umsicht auszu- 
führen. Die erworbenen allgemein wissenschaftlichen Kenntnisse sollen 
ihm endlich für sein späteres Leben eine sichere wissenscliaftliche 
Grundlage Bom Yerständniss aller grossen Fragen der Zeit und der 
flieh daran anschliessenden Forschongen geben. 

Um dieses hohe Ziel sicher za erreichen, genügt das Stadium 
vereinzelter landwirthschaflÜeher Disciplinen nicht, es ist hierzu die 
Durchdringung des gesammten Gebietes der \Yissenschaft des Land- 
baus und die lebendige Erkenntniss des innereu und nothwendigen 
Znsammenhanges der einzelnen Zweige jener Wissenschaft erforderlich* 
Ja et ist für den geistig Strebenden wünschenswerth, sich mit dem 
Gesammtgehiete des menschlichen Wissens im frischen und lebendigen 
Znsammenhange zu erhalten um so eine über die Grenzen des Fach- 
wissens ausgedehnte Geistesbildung sich anzueignen. 

Zur I^rreichung der umfassenden fachlichen Zwecke dient der im 
Anhange B mitgetheilte Studienplan, welcher den Bedürfhissen ent- 
sprechend im Laufe der Zeit in yerschiedcnen Richtungen eine wesent^ 
liehe Erweiterung und Yertiefang erfahren hat. £s gilt dies namentlich 
▼on den naturwissenschaftlichen Disciplinen, welche vorzugsweise die 
Grundlage fttr ein erfolgreiches Stadium des Fachwissens bilden. Es 
bedarf wohl kaum der Bemei kung, das» der vorliegende Stndienplan 
auch in der jetzigen vervollständigten Fom nicht für einen längeren 
Zeitraum als unbedingt massgebend und abgeschlossen betrachtet wird, 
vielmehr geht das ernste Streben des hiesigen Lehrer -CoUegiums da- 
hin, jede etwa bei dem Unterricht sich als nützlich erweisende Ab- 
änderung und Erweiterung in denLehrplan au&unehmen. Es ist hierzu 
auch jederzeit die Gelegenheit geboten, da nach dem Begulativ der 
Akademie der specielle Lectionsplan auf Grund des allgemeinen 
Studienpluns immer nur für ein Semester von dem Director unter Zu- 
ziehung der Docenten entworfen wird und der Bestätigung Seitens des 
Königlichen Ministeriums unterliegt. 

Welche Disciplinen in den Cydus der Vorlesungen an der hie- 
sigen Akademie aufgenommen sind, ergiebt die Uebersicht des im An- 
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hangt mitgetheiltea Studienplan^^. Die darauf folgenden kurzen An- 
gabon Aber den weMotlichen Inhalt geatattan cina £miioht in dia Art 
und den Umfang der wiasenadiafUichen Vorträge nnd sollen dem Sta- 
direnden gleioh lieim Eintritt in die Alndemie an seiner Orientirang 
dienen. Am Solihisse des Stadienplans findet e$di eine Yertlieilnng 
der Vorlesungen auf die vier Semester des zweijährigen akaderaischen 
Cursus. Dieselbe ist so getroffen, dass einerseits bei der regelmässig 
jährlichen Wiederholung einseiuer Disciplioen ein erfolgreiches Studium 
mit jedem Semester begonnen werden kann, andererseite aber znr £r* 
langnng eines grflndUcben Wiesens die Absolyimng des ganien Gnrsus 
nothwendig ist. Bei der Mannigfaltigkeit der Unterrichtagegenstände 
dtrfte sogar Manchem das Bienninm ftr die landwirthsdiaftliehen 
Studien als eine viel zu kurz bemessene Zeit erscheinen. Wenn wir 
nun auch gern zugeben, dass die Ausdehnung des akademischen Cur- 
aus auf drei Jahre gleich dem der Universität wünschenswerth wäre, 
80 ist dooh im Vergleich mit der Universität der Umstand nioht ausser 
Aeht an lassen, dass die Akademiker der Mehrzahl nach mit einer 
grosseren praktisehen Bdlfe nnd mit vollem Emst sich gleich von 
Anfang an ihren Studien widmen, während bekanntlich das erste Jahr 
des Tricnniums au der Universität keineswegs regelmässig zu ernsten 
wissenschaftlichen Studien benutzt wird. Sodann ist bei dem laud- 
wirthschaftlichen Studium nicht zu übersehen, dass einzelne, in den 
Stadienplan aufgenommene Lehrgegenstände bei der bereits erlangten 
praklasehen Vorbildung in diesen Fächern verhältnissmässig geringe Zeit 
beanspruchen, während bei andern yon untergeordneter Bedeutung ein 
mehr encyclopädiseheB Wissen schon genügt, und einsdne Gegenstände« 
wenn auch demKiudi oder Anderen je nach i<einen besonderen Zwecken 
immerhin von Wichtigkeit, aus der Reihe der zu hörenden Vorlesungen 
ganz ausfallen können, ohne dass dadurch eine fühlbare Lücke in der 
landwirthsohaftliohen Gesammtbildung entsteht. Zieht man diese Ver- 
hältnisse genägend in Betracht, so sind es Tomehmlich die Grund- 
wissenschaften und die Hauptftcher der Landwirthsehaft, welche ein 
tief eingehendes, anstrengendes oind seiterfordenides Studium erhei- 
schen, die aber bei ausdauerndem t'leissu und richtiger Methode in 
dem zweijährigen Cursus wohl zu bewältigen sind. 

Bezüglich des Studienplanes müssen wir schliesslich noch einen 
Punkt erwähnen, um eine wiederholt au%etanchte tadelnde Ansicht 
auf das richtige Mass aurflckzufllhren. Es betrifft dies den nidit ohne 
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alle Berechtigung einzelnen landwirthschaftlichen Instituten gemachten 
Vorwurf, dass dieselben viel ku tehr den schwankenden Tagesmeinun- 
gen Beobnimg tragen, olme ein solidee Fundament nmmutÖBslioher 
LehnfttM sa bentMD, wie ee Jeder tieforen Bildung su Grunde liegen 
muss. Wie sehr wir un« an der hieeigen Akademie Ton diesem Feh- 
ler frm gehalten haben, kann durch nicht« beeser erwieten werden, 
als durch die Thatsache, dass erst von jotzt ab, der Vollständigkeit 
wegfn eine Reihe besonderer Vorträge in den Studienplan aufgenom- 
men ist, welche speziell dazu bestimmt sind, die Studirenden auf das 
Nene, noch nieht foetetehende binanweiflen, wfthrend nach wie vor in 
den Hauptrorleiungen die ganae Kraft cur Erläuterung der wohl be- 
gröndeten, feetetehenden Lehren Terwendei bleibt. Durch jene neu 
angelfthrten ergänzenden Vortrftge (agricultttr-chemisdie und landwirth- 
schaftliche Literatur, ausgewählte Abschnitte der wissenschaftlichen 
Botanik, Repititorien), sollen die Studirenden auch auf das Gebiet der 
Tagesmeinungen hinübergeführt werden, aber geleitet durch das reifere 
Urtheil der Fachdooenten und wom^igUeh eret dann» nachdem die Stu- 
direnden die solide wissenschaltUohe Crnindlage in den Hauptrozirftgen 
gewonnen haboi. 

Der obige Vorwurf ist allerdings unserer Akademie niemals ge- 
macht worden. Trotzdem erschien uns diese kurze Darlegung gebo- 
ten, da man nicht selten etwaige Fehler eineeiner landwirthschaftlicher 
Lehranstalten allen au£Eubürden pflegt. 

Hediede des IlBterrIchtk 

Bevor wir auf die an der hiesigen Akademie befolgte Lehrme- 
thode näher eingehen, erscheint hier der geeignetste Ort, die Frage 
tiber die neuerdings vielfach empfohlene Verschmelzung der landwirth- 
schaftlichen Akademien mit den Universitäten behufs Erlangung einer 
univenetten Bildung kura an beleuchten. Der Vorwurf, welchen man 
in neuer Zeit den landwirthschaftlichen Akademien mit Vorliebe au 
machen pflegt, geht bekanntlich dabin, dass an ihnen der Unterriobt 
an Einseitigkeit leide und überhaupt strenger Wissenschaftlichkeit 
entbehre. Im Gegensatz hierzu wird die Universalität der Bildung auf 
den Universitäten gerühmt und besonders auch den Landwirthen em- 
pfohlen. Wir lassen gewiss den deutschen Universitäten alle Gorech- 
tigketi widerfahren, wir halten sie hodd als Freistätten wissenschaft- 
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liehen Lebens und als Quellen der Bildung unserer Nttliun. Allein 
die Vorzüge der Universitäten liegen nicht in jener sogenannten Uni- 
versalität der Bildung der Studirenden, wie cUeselbe von unklaren Köpfen 
verlangt wird, und die man denLandwirtheiiBOgem empfiehlt. Nimmt 
man die Sache, wie sie wirklich iet, so sind unsere Universit&ten, gleich den 
landwirthschaftliohen undBerg-Akademien, denpolytechnischeoAnstalten, 
den Eunsisehnlen n. s. w. doch wesentlich Bildungsanstalten fiir ganz 
hestiramte Lebenszwecke, nicht aber die (Icburtsstätten jener geistigen 
Verschwommenheit, die man als universelle Bildung rüiimt. Die Glie- 
derung der Universitäten in 4, selbst in 5 I'ukultätea beweist zur 
Genfige, dass auch die Hochschulen, um ihren Zweck zu erreiche, • 
sich den praktischen Anforderungen des Lebens durch Theilung der 
geistigen Arbeit anschmi^en müssen. Die juridische Fakultät ist doch 
wesentlich nur eine Auslnldungsanstalt für praktische Recht sgclchrte, 
unmöglich verlangt man von den auychtudeu Juristi n. dass sie zujjleich 
Medizin, Naturwissenschaft u. s. w. studiren ; ebenso ist die medizi- 
nische l'akultät einem bestimmten, scharf abgegrenzten praktischen 
Beruf fürs Leben gewidmet; dasselbe gilt für die Theologie. Diejeni- 
gen freilich, welche eine durchgreifende Reform des landwirthschafb- 
Hchen Unterrichtswesens wünschen, denken nicht an jene wohlorgani- 
sirten, für praktische Lebenszwecke bestimmten Fakultöten, sondern 
erwarten alles Heil von der Verscbmclzung und dem vollen Aufgehen 
der landwirthscbaftlichen Akademien in der philosophischen Fakultät. 
Es muss dies um so mehr überraschen, als an den Universitäten selbst 
kein Zweifel darüber besteht, dass diese Fakultät grade durch die 
Verschiedenheit der Interessen, die sie in sich birgt, an wesentlichen 
Mängeln leidet^ Die philosophische Fakultät enthält bekanntlich die 
Geschichte und Philologie, die Philosophie und die Naturwissenseha^ 
ten sammt der Mathematik. Man muthet nun den jungen Landwir- 
then zu. diese zahlreichen und so heterogenen Wissensquellen zu be- 
nutzen und übersieht, dass die Studirenden der philosophischen Fa- 
kultät in zahlreiche Unterabtheilungen zerfallen, deren jede einem 
bestimmten praktischen Berufe entspricht und deren jede innerhalb 
der Fakultät sich wieder einen engem Kreis von entsprechenden Stu- 
dien auswählt. Keinem begabteren Studirenden fällt es ein, alle jene 
heterogenen Fächer der philosophischen Fakultät gleichzeitig zu trei- . 
ben; selbst der vierte J heil der Universität ist noch zu weitläufig, 
zu reichhaltig für die liraft des Einzelnen} und in richtiger Würdi- 
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guug dieses liut mau bekanntlich iii neuester Zeit bereits begonnen, 
die philosophische Fakultiit in mehrere Fachfakultäten zu spalten, in- 
dem man eine staatswirllischaftliche bereits mehrfach eingefiilirt und 
zuletzt eine naturwissenschaftliche (Tubingen) ins Leben gei*ttfen hat; 
also anch hier ist die üniversalit-ät der Bildung ein blosses Wort» eine 
Möglichkeit, die niemals zur Wirklichkeit wird. Man gestehe sich 
doch die unzweifelhafte Thatsache ein, dass die Universitäten keines- 
wegs zur Ausbildung sogenannter Universalgenies, sondern zur Bildung 
brauchbarer Ivlanner für bestimmte Lebensberufe dienen; die Organi- 
sation der Prüfungen, die Ansprüche zumal, die rann an das^Doctorat 
der Philosophie macht, beweisen dies auf das Schlagendste. 

Mit dem Gesagten ist der Vorwurf der Einseitigkeit, den man 
den Akademien gegenüber den Universitäten macht, bereits erledigt. 
Wenn man es uns zum Fehler anrechnet, dass wir die Chemie, Physik, 
die beschr-eilK.'ndeii Xaturwissenscliaften niclii in ihrem ganzen gewal- 
tigen Umfang lehren, sondern dies auf das dem Landwlrth DienMche 
beschränken, eo>müsste man diesen Fehler, wenn es einer ist, auch an 
der juridischen und medisinischen Fakultät rfigen: auch der Mediziner 
kann sich auf der Universit&t von den NaturwissenschAften, die fftr 
ihn grade die Bedeatong haben, wie fiEbr den Laodwirth, eben nur 
nnd höchstens so viel aneignen, als sein Beruf erfordert. Wenn ein 
abgehender Alcadtiniker kein vollendeter Naturforscher ist, so gilt 
dies, wie wir glauben, genau in dem Masse auch von dem eben ins 
Leboi tretenden Mediziner. Auch betrachten wir dies weder in dem 
einen noch im andern Falle als einen Mangel. Das Leben hat gute 
Aeixte und guteLandwirthe nötiiig, keiner von beiden braucht zugleich 
ein vollendeter Naturforscher zu sein, ebensowenig wie der Naturfor- 
scher Arzt oder Landwirth zu sein braucht. Man macht es uns zum 
Vorwurf, dass wir die Wissenschaft dadurch entwürdigen, dass wir 
sie unter steter Beziehung zur Land wir thschaft behandeln; aber gilt 
dieser Vorwurf nicht genau in gleichem Masse für die naturwissen- 
flohaftlichen Studien der Mediziner nnd Pharmaoeuten? Alles dieses 
beruht unserer Ansieht nach auf einem 'Missverständniss des Wesens 
der Wissenschaft selbst; ffir uns liegt das Bildende derselben keines- 
wegs in der Eenntniss zahlloser Einzelnheiten, die nur der Fachmann zu 
bewältigen weiss, sondern vielmehr in dem Geist der AVissenschaft, in der 
Kenntniss der Methoden der Forschung, in der Kenntniss der allgemeinen 
Naturgesetze, der Principien. Die Wissenschaft in diesem Sinne Iftsst 



Digitized by Google 



10 



sich auf vpTschiedene Weise erwerben: der Naturforscher selbst wird 
sich den ganzen Umfang der Einzelkenntiiisse aneignen, um dieWissea- 
schaft selbst zu fördern, der Mediziner und der Landwirth aber wer- 
den eich damit b^ügen dürfen, dass sie die wichtigsten ErgebnisM 
der Forschung richtig yerstehen, die F^irdenmg der Wissenschaft ist 
nicht ihre Sache, sondern beide sollen die Wissenschaft &a ihren Beruf 
bemttseii. Allein ausser der Kenntniss der allgememai Principien 
und Naturgesetze ißt beiden uucli ein Schatz von Einzelkenntnissen 
nöthig und gerade diese dienen als Erläuterungöinittel zum ^ erstand- 
niss der wissenschaftlichen Lehren. Die Wissenschaft bleibt ja die- 
selbe, ob man sie mit Thatsachen ans dem Gebiete der Mediain od«r 
ans dem der Landwirthschaft erl&utert; der angehende Mediziner lernt 
die Katorgesetse hennoi, indem er sich gleichzeitig seine Fadikennt- 
nisse aneignet, der angehende Landwirth wird die Naturgesetze am 
besten verstehen, wenn man sie an den ihm zunächst liegenden That- 
sachen erläutert. Da nun auf den Universitäten die meisten natur- 
wissenschaftlichen Vorlesungen im Interesse der Medizin gehalten wer- 
^ den, so w&re es Terfehlt die angehenden Landwirthe dahin, sa schicken, 
ebenso wie es Terföhlt wäre, den Mediziner dnrch dieEinzelkemttmsse 
der Landwirthschaft Einsicht in die Katnrgesetze zn yerschaffen. Und 
warum macht man den polytechnischen Anstalten nicht denselben Yoiv 
wurf? Auch sie behandeln die Wissenschaften zu einem bestimmten 
Berufszweck, ja zu mehreren verschiedenen Zwecken. Man sollte von 
dem Landwirth doch nicht mehr verlangen, als von dem Techniker, 
dem Mediainer und Juristm; wenn jeder es so weit bringt, seinen 
Beruf wirklich zu erfüllen, so ist das Erreichbare und das WOnschens- 
werthe erlangt. 

Wir dürfen es ruhig dem Urtheile jedes Unbefangenen über- 
lassen, ob dem Landwirthe für seine wissenschaftliche Ausbildung mit 
jener sogenannten Universalität der Bildung auf Universitäten gedient 
sein kann und ob hiemach das Aufgehen der landwirthschaftlichen 
Akademien in den Uniyersitäten das wAnschenswerthe Ziel ist. Wir 
wenigstens werden yon der auf einer vieljfthrigen Erfahrung beruhenden 
Ueberzeugung getragen, dass die yoUe Verschmelzung der landwirth- 
schaftlichen Akademien mit der philosophischen Fakultät der Univer- 
sitäten der Erlanorung einer gediegenen, gründlichen landwirthschaftlichen 
Bildung wesentliche Hindernisse entgegenstellt. Wird aber bei den 
Lehrvorträgen auf dasBedür&iss der Landwirthe die gebührende Bück- 
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sieht genommen, dann erscheint die landwirthschaftliche Biklimgsstätte 
der Universität gleichsam als besondere Fachfakalt&t und es ist dann 
ebe ähnliche Einrichtong erforderlich irie an nnsem selbststindigea 
laadwirthflchaitlichen Akademien. Ein Gewinn ist also hierbei selbst 
im gOnstigsten Falle nicht sa erkennen, denn einen befriedigenden 
Erfolg wird die landwirthBchaftliehe Fachfaknltftt nnr dann Terspre^ 
chen, -wenn sie sich die bestehende landwirthschaftliche Akademie für 
ihre Einrichtung und Ausstattung namentlich mit landwirthschaftli- 
chen Hülfsmitteln zum Vorbilde wählt. 

Wenn hiernach das Aufgehen der landwirthschaftlichen Akade- 
mien in den Umversitäten den Anfordemngen in keiner ißnsicht ent- 
spricht, imd die Einrichtung einer besonderen Fakultät für Laad- 
wirthschaffc im günstigsten Falle keinen Gewinn bringt, so sind an» 
dererseits die Vortheile nicht zu übersehen, welche den in ihrer Ein- 
richtun<T zwar selbständigen, aber mit Universitäten verbundenen land- 
wirthschaftlichen Akademien erwachsen und sollen in voller Anerkennung 
dieser Yortheile die Beaiehnngen der hiesigen Akademie anr Univer- 
sität in einem besonderen Abschnitte besprochen werden. 

Wenden wir nns jetst sn der an der hiesigen Akademie befolg» 
ten Lehrmethode, so ist zunächst hervorzuheben, dass die Vorträge 
bei streng wissenschaftlichem Inhalte eine leicht verständliche Form 
anstreben. Bei den Vcrlesuntren über die Fachdisciplinen konmit es 
insbesondere darauf an, dass die einzelnen Lehren derselben ihre wis- 
senschaftliche Begründung in den Grundwissenschaften, namentlich den 
Naturwissenschaften finden. Soviel als thunUch werden die allgemei- 
nen Prindpien aufgestellt und die örtlich gemachten Erfahrungen nur 
cur Erläuterung derselben benutzt, wobei mit Nachdruck darauf hin- 
gewiesen wird, wie die aus jenen allgemeinen Principien abgeleiteten 
praktischen Regeln je nach Zeit und Ort auf das Mannigfaltigste durch 
die wechselnden Verhältnisse sich ändern. Diese beim Fachwissen 
befolgte Lehrmethode gibt erst dem gsnzen Unterrichte in der Seele 
der Studirenden Zusammenhang und Einhdt und rcigt zugleidi za 
einem fruchtbringenden Studium auch der anderen Wissenschaften an. 

Die Principien für die Lehrmethode in den Grundwissenschaften 
sind der Hauptsache nach sclion in den Erörterungen über die Ver- 
schmelzung der landwirthschaftlichen Akademien mit den Universitäten 
enthalten. Aus den kurzen, im Stadienplan mitgetheilten Angaben 
ftber den wesentlichen Inhalt der betreffisndenDisciplitten geht hervor, 



Digitized by Google 



12 



dass diese Wissenschaften in einer für das Bedürfniss des Laadwirtbs 
berechneten Begrenzung gelehrt werden. Eine encyclopüdische Be- 
handlung, bei welcher gewissennassen das Skelett der Wissenschaften 
den Stndirenden mit systematischer Vollstfindigkeit yoigefnhrt wird, 
kann nur Yerflachung nnd Halbheit des Wissens snir Folge haben. 
I>er Studirendc würde in diesem Falle mit einer Menge von Lehren 
nnd Thatsacben überladen werden, weklie ibm für seinen Beruf gar 
keinen oder docb nur sehr geringen Nutzen gewähren. Ausserdem 
würde dabei das gründliche Eingehen in die einzelnen wichtigen Ab- 
schnitte nnmdglich sein. Grade in der eingehenden gründlichen Be- 
handlmig der richtig begrenzten Doctrinen liegt der Schwerpuxikt 
des ganzen Unterrichts nnd hängt hiervon in erster Linie der Erfolg 
der landwirthscbaftlichen Akademien ab. Man vergej^cnwärtige sich 
die Mannigfaltigkeit der Wissenschaften, welcbe den (legenstand des 
. Unterrichts ausmachen, man berücksichtige dabei die verhältuissmässig 
kurze Studienzeit von zwei Jahren nnd man wird zagestehen müssen, 
dass bei angestrengtem Fleisse der Studirende nur unter dieser Be- 
dingung gründliche Kenninisse sich anzueignen vermag. 

Allerdings ist es nicht zu verkennen, dass namentlich den Dochten 
der Naturwissenschaften bei dieser Lehrmethode eine besonders mühe- 
volle und Rchwieriac Auff^alte gestellt ist. Denn jeder Sachkundige 
wird gern einräumen, da?s es schwieriger ist, eine Wissenschaft unter 
steter Berücksichtigung bestimmter praktischer Zwecke zu lehren, ohne 
dass dadurch die Wissenschaft in ihrem hohen selbststftndigen und bil- 
denden Werthe geschmälert erscheint. Viel leichter ist es offenbar, 
dem längst yorgezeichneten Gedankengange der reinen Theorie in den 
Vortragen zu folgen. Um an einer landwirthscbaftlichen Akaden^ie 
mit Erfolg zu wirken, ist es unnnigänglicb erforderlich , dass die 
Docenten der Naturwi.ssensohal'ten nicht nur aul der Höhe ihrer 
eigenen Wissenschaft stehen, sondern auch von der Wichtigkeit der 
Landwirthschaft , um derentwillen sie lehren , tief durchdrungen • 
sind und sich mit dem landwirthschaftlichen Betriebe bis zu einem 
gewissen Grade bekannt gemacht haben. Denn nur dann wird der 
Docent im Stande sein , die Belege für die Gesetze der Wissen- 
schaft und der Fülle derjenigen Erscheinungen und Gegenstände zu 
entnehmen, mit denen der Landwirth durch seinen Beruf vertraut ge- 
word^, deren hohe Wichtigkeit er zu würdigen gelernt hat. Dass 
bei dner solchen Unterrichteweise von einer blossen Abrichtung der 
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Stndirenden nicht die Rede sein kann, bedarf wohl keines Wortes. 
Es würde anch der Versuch hierzu schon daran scheitern, dass naoh 
den hier gemachten Erfahrungen die bei Weitem überwiegende Mehr- 
zahl der Stndirenden soyiel gesundes ürtheil und richtiges Selbstge- 
fühl besitzt, um sich seilest gegen den Schein eines Abrichtungs- 
systemes in den Vorlesungen zu striiuben. Die an hiesiger Akademie 
befolgte Lehrmethode hat nun nicht bloss bei den besonders befähigten 
Stndirenden den besten Erfolg gehabt, sondern auch bei denjenigen, 
welche Gleichgültigkeit, ja Yomrtheile gegen alle nicht speciell zu 
ihrem Fache gehörigen Studien mitbrachten, die Liebe auch zu diesen 
Wissenschaften geweckt und den Eifer zum Studium belebt. 

Bezüglich der aassereii l'orni den Unterrichts hängt natürlich 
AUes von der Individualität des Docenten ab. Im Allgemeinen sei 
nur bemerkt, dass in dieser Beziehung zwischen den Vorträgen an der 
UniTersit&t und der Akademie im Wesentlichen kein Unterschied be- 
steht. • Die Docenten hiesiger Akademie halten den freien Vortrag 
für die zweckmSssigste Form und suchen das ermüdende und geisi- 
tödtende Dictiren möglichst zu vermeiden. Dass übrigens bei der 
hier gestellten Aufgabe, dem Unterrichte bei streng wissenschaftlichem 
Inhalte eine leicht verstäiidliche l'orm zu geben, doppelte Sorgfalt 
auf Anordnung und Ausstattung des Vortrags yerwendet werden mnsa, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

Der Bestimmung der Akademie gemäss, als höhere Bildungsstätte 
praktisch vorbereiteter Landwirihe zu dienen, gemessen die Stndirenden 
in der Wahl der Vorlesungtii \o\\e IlöLlreiheit. Die Akademie befin- 
det sich in dieser Hinsicht in einer anderen Lage, als die Universität, 
WO in einzelnen F akultäten den Studirenden die Absolvirung eines be- 
stimmten Studienplanes vorgeschrieben und davon die Zulassung zn 
der Staatsprüfung abhängig gemacht ist. Zwar sind auch an den 
landwirthschaftlichen Akademien Abgangsprüfungen eingerichtet und 
die Zulassung zu denselben von dem zweijährigen Studium bedingt. 
Auch ' ist bei der Pi-üfung eine bestimmte Zahl von Disciplinen als 
obligatorische Fächer festgesetzt und es könnte danach scheinen, als 
ob die llörfreiheit hierdurch besehi'änkt würde. ThatBächlich ist 
dieses nicht der Fall, denn die geringe Zahl der obligatorischen Fächer 
- umfasst nur die Hauptdisciplinen, welche ohnehin jeder Stndirende 
lUSrt. Ausserdem findet ein Zwang zur Prüfung nicht statt und wird 
bei derselben nur auf die Keiiutuisse in den betreffenden Disciplinen 



Digitized by Google 



u 

nnd nicht auf den Nachweis über den Besuch der Vorlesungen Rück- 
sicht genommen. Unter diesen Verhältnissen ist es von doppelter 
Wichtigkeit, auf ein methodisches Studium durch einen wohlgeordne- 
ten StadieapUn hinzuwirken und worde deshalb bei der FeststeUnng 
desselben nemenilich «ich die richtige Anfetnandeifolge der Lehrgegen- 
atfinde ganz besonders berücksichtigt. Denn, wie schon aus dtxk kur- 
zen Angaben über die Vorlesungen hervoi^eht, wird zum Verständniss 
einzelner Lehrfächer die Kenntniss anderer vorauf^gesetzt. Die sämmt- 
lichen wissenschaftlichen Vorträge sind deshalb so geordnet, dass sie 
den Studireuden in einer angemessenen Stufenfolge durch den Lehr- 
cursus hindurcbleiten. Die Schwierigkeit bei der Au&tellung des 
Stadienplanes liegt nun darin, dass mit jedem Halbjahre neue Studi- 
rende eintreten. Es muss somit dafür gesorgt werden, dass derNeo- 
eintretende jederzeit mit Nutzen seine Studien beginnen und vollenden 
kann. Zur Erfüllung dieser Forderung ist bei sonst zweckmassiger 
Anordnung und Vertheilung der Lehrgegenstände auf die vier Semester 
des zwegährigen Curaus die jährliche Wiederholung, einzehier Disd- 
plinen namentlioh aus dem Crebiete der Naturwissenschaften unver- 
meidlich. Der nach diesen Prindpien aufgestellte Studienplan hiesi- 
ger Akademie fuhrt die mit jedem Halbjahr neu eintretenden Akade- 
miker in den Cyclus der Lehrfächer so ein, dass dadurch die Voll- 
ständigkeit und der Zusammenhang in den späteren Semestern nicht 
beeinträchtigt wird. 

Allerdings muss zugegeben werden, dass ein in jeder Hinaidbit 
gleich genügender Lehrplan für den Wintei^ wie Sommer-Eintritt sich 
ohne za hSnfige Wiederholung der Lehrfächer nicht festsetzen Iftsst und 
ist deshalb an der hiesigen Akademie bei der Feststellung des Studien- 
planes auf die im Herbst Eintretenden bcsuiKlt is Rücksicht genommen. 

Erhalten nun die Stndii enden schon in dem Studienplane einen. 
Anhalt für die richtige Wahl der zu hörenden Vorträge, so ist die 
beim Beginne eines jeden Semestars gehaltene einleitende Vorlesung 
dazu bestimmt, die Neueingetretenen Uber den Umfang des landwirth- 
BchaftUchen Lehrgebäudes und insbesondere über die Wechselbeziehung 
der verschiedenen Unterrichtsfächer zu orientiren. Namentlich kommt 
es bei diesem Vortrag darauf an, das \ erhiiltniss des Fachwissens zu 
den Naturwissenschaften ins klare Licht zu stellen, um so von vom 
herein Achtung und Liebe zu derselben zu erwecken und das Stu- 
dium anoh hierin zu beleben. 
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Mit Befriedigung dürfen wir es aussprechen, dass bis jetzt die 
Studirenden, welche mit dem Entschlüsse, den ganzen Cursus zu ab- 
■olTireQ, in die Akademie eintreten, geleitet durch den Stndienplan 
und nnter Befolgnng der in der einleitenden Yorlerang g^benen 
RiKÜiseUftge von der Hdrfreiheit den richtigen Gebranoh machten. 

Nicht gleich Günstiges Iftsst sieh von denjenigen sagen, welche 
nur für kürzere Zeit die Vorlesuugen benutzten. Leider ist deren Zahl 
immer noch verhäitniBsmässig gross, und da dies, wie die Erfahrung ^e- 
lehrt, in den meisten Fällen nicht aus fehlender Einsicht, sondern aus 
Hangel an Mitteln oder wegen Bon8tig«r Privatverhältnisse geschieht, 
so dürfen wir dieser Klasse von Hdrem die Möglichkeit einer wenn 
anoh nnr thalweisen Ausbildung nicht yollstilndig absohneidett. In 
solchen FSllen sind der Birector wie die betreffenden Boeenten gern 
b^eit, durch mündlichen Rath auf die möglichste Ausnutzung der 
kurzen Studienzeit hinzuwirken. 

Durch den beständigen Verkehi*, der unter dem hiesigen Lehrer- 
Colleginm in einem höheren Grade besteht, als dies nnter den Do* 
oenten emer Universitats-Fakult&t stattaufinden pflegt, sowie durdi 
das allen Dooenten kiwr Tor Augen stehende, gemeinsame Ziel, wevden 
nicht nor nmidthige and deshalb ermüdende Wiederholungen in den 
Vorträgen der verschiedenen Docenten vermieden, sondern es wird in 
dem harmonischen Ineinandergreifen aller Vorträge ein weiterer erheb- 
licher Nutzen erreicht. Indem jeder Docent sich stets klar bewusst 
ist, dass seine eigenen Lehren daan bestimmt sind, entweder das 
gründliche Yerstftndniss der nachfolgenden Vortrage TorsubereHen oder 
die Torangegangenen an benutsen und anr Anwendung fSortsuftthren, 
a4ialt der ganze dem Zuhörer gebotene ünterricht erst den Charakter 
eines in allen seinen iheilen wohlorganisirten, wie aus einem Guss ge- 
formten Werkes. 

Diese für den Unterricht leitenden Principien haben sich an dar 
hiesigen Akademio bewährt, wie Jeder, der die Entwickking des Ja^ 
stitnts näher verfolgt hat, gern anerkennen vird. Wenn es sieh hier 
darum handelt, äussere Zeichen des thatsächlichen Erfolges bdsubrin^ 
gen, so möchten zwei Momente annetulirt zu wt-rden ycrdieiieu. Zu* 
nächst berufen w^ir uns auf die nicht geringe Zahl trefdichor Männer, 
welche aus der hiesigen Akademie hervorgegangen, sich sowohl in der 
Wiasenschaft wie in der Praxis bewährt haben. Sodann wird die Be- 
theiligung der Studirenden an den wisaenadhaftlichen Yor t rig e i ein 
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beachtenswei-thes Merkmal für die Zweckmässigkeit des Studienplanes 
und der Lehrmethode abgeben. Insbesondere wird dabei die Ermitt- 
limg der Theilnalune an den einzelnen Vorlesungen der yerscbiedenen 
DiBciplinen, namentlich der Katnrwissensehaften yon VTichtigkeit flein. 
Der folgende Nachweis aus den InscriptionsHsten ferstreckt sich über 
die letzten drei Studienjahre. Der bessern Uebersttht wegen ist der 
Besuch der Yorlesuncfen nach der in doni ])('lrrlVen(len Seiiiostcr an- 
wesenden Gesamintzald der Akademiker mit Auscliluss der ilospitan- 
ten in Procenten berechnet. Da nach dem frühem Studienplane sämmt- 
liehe Disdplinen jährlich wiederholt worden, so lassen wir die drei 
Jahrgänge nach Sommer^ und Wintersemester getrennt, im Zusam- 
menhange folgen (s. Tabelle Seite 18. 19). 

Aus der nachstehenden Uebersicht ergiebt sich zuniichst, dftss 
im Ganzen ein zahlreicher Besuch der Vorlesnn£(on stattfand. Es 
tritt dies besonders dann klar hervor, wenn man berücksichtigt, dass 
die aufgeführten jährlich wiederholten Vorlesungen für den zweijäh- 
rigen akademischen Lehrcursns bestimmt waren und somit bei yoU- 
ständiger Ahflolyimng der Studienzeit eigentlich nur die Hälfte der 
anwesenden Akademiker in Berechnung kommen konnte, wSju^d 
bei den obigen Procent-Säizen hierauf gar nicht Rücksicht genom- 
men ist. 

Ausserdem leg^ wir auf die sehr günstigen Zahlen der vorste- 
henden Tabellen um so mehr Gewicht, als dieselben nicht hlos den 
Inscriptionslisten, sondern dem thatsachlieh stattgefondenen Besuche 
entsprachen. Denn da hei der bestehenden Tollen Hörfreahdt für kei- 
nen Stndirenden irgend welche äussere Veranlassung Torliegt, sich 
vorschnell zu insciibiren, da viehnehr vor .stattfindender Einschrei- 
bung jeder Studirende genügende Gelegenheit findet, sich üljer den 
G^enstand und die Haltung der einzelnen Vorlesungen zu unterrich- 
ten, so sind unüberlegte Einschreibungen, welche die Inscriptionsiisten 
ungebührlich füllen konnten, nicht zu erwarten. Wenn es ühiigeiia 
hei dem r^en Fleiss und selhstständigen Strebsamkttt unserer Studiren- 
den, noch dnes äusseren Zwanges zum regelmässigen Besuche der an- 
genommenen Vorlesungen bedürfte, so würde sich derselbe, wenig- 
stens für viele Studirende, in der strengen Handhabung der Testate 
am Schlosse des Semesters finden; eine solche erscheint unter allen 
Umständen als Ehrenpflicht der Docenten und ist es bei dem beste- 
henden Modus der Honorar-Vertheilung im doppelten Grade. 
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SoniiitiMBiestor 

Besuch in Prozenten 
der Akademikerzahl 

1861 



7o 



1662 

7o 



1. Laiidwirthscliaftliche Disciplinen: 

Bodenkunde und Anleitung zum Bo- 

nitireii 

(jüterabBchätznngslehre .... 
Specieller Acker- und Wiesenbau . 
Trockenlegung der Felder ♦ , . 
Geriilhe- und Mascliinenlmnde . 
Allgemeine Thier- u. Kind Viehzucht 
Pferdezucht und Pferdekenntniss . 
Wein- nnd Gemüsebau .... 

2. Forstwksenschaft 

8. Natorwissensdhaiten: . 

Organische Chemie 

^iVgricultur-Chemie 

Praktisch chemische Uebungen im 

Laborätorinm *) 

Physik 

Xlimatologie 

Allgem. n. ökonomische Botanik . 
Land- und forstwirthschaftliche In- 
sektenkunde 

4. Planimetrie , Trigonometrie, Feld- 

messen und NivelHren .... 

5. Yolkswirthschaftslefare 

6. Landescoltar-Gesetagebung .... 

7. Acate und Seuckenkrankheiten der 

Hansthiere 

8. Laiidvvirlhschaftliche Baukunde . . 



76 
61 
74 

13 
55 
51 
24 
18 

38 
49 

31 
24 
26 
55 

26 

28 
16 
39 

46 

38 



64 
56 
61 

31 

71 
36 
46 
19 
26 

40 

49 

33 
32 
22 
61 

13 

21 
14 
22 

48 
14 



1863 

7o 



62 
34 
63 

40 
38 
57 
41 
12 
13 

43 

38 

35 
28 
10 
57 

8 

26 
13 
34 

43 
19 



^[ithin 
im Durch- 
schnitt 



10 



67 
50 
66 

35» 

41 

49 

46 

18 

19 

40 
45 

33 
28 
19 
58 

16 

25 
14 
32 

46 

24 



*) Die im chemischen Laborätorinm yorhandenen Arbatspläize mien 
in den drei angefahrten Jahrg&ngem sämmtlich besetzt. 
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Diiää einzelne Nebenfächer eine schwankende, zum Theil geringe 
Betheiliguug fanden, liegt tlieils in der Natur der Gegenstände tselbst, 
theils in zufälligen Nebenumständen. Mit besonderem Nachdruck he- 
ben wir alg Besultat des Collegien-Beenchs hervor, daaa kwmw9gß 
hha dia Vorlesungen über das Faehwissen sieb einer «JUreiehen Thett- 
nabme zu erfreuen hatten, sondern dass namenllieb aaisb den oator- 
unssenscbaftlicben Hanptföcbem ean gleich starker Besuch zn Theil. 
wurde. Dieses günstige Ergebniss schreiben wir sowohl der hier be- 
folgten Lehrmethode wie der Tüchtigkeit der Lehrkräfte zu. Wenn 
nun gleichwohl vielfach behauptet worden ist, dass an den landwirth- 
' schaftlichen Akademien eigentlich nnr die praktisch landwirthsdiaft- 
liehen Fächer mit Eifer gehört würden, so trifft dies wenigstens in 
Poppelsdorf nicht zn. 

lehvkTiftCb 

In dem ursprünglichen Einrichtungsplane der Akademie lag es, 
üOr den Unterricht in allen Hanptdisciplinen mit Ausnahme des Fach- 
wissens Universitätslehrer zu benutzen. Demgemass wurden bd der 
GrOndnng des lastifcnts nur der IHrecter und an zwdter Landwirth- 
sehafklehrer als der Akademie eigene T^hrkräfbe berufen. SämmtUehe 
Discipliuen der Naturwissenschaften, die mathematischen Wissenschaf- 
ten, die Yolkswirthschaftslelue und Rechtskunde vertraten Universi- 
tätslehrer, und einzelne Ilülfsfächer (Garten und Obstbau, Xhierheil- 
fcunde), wurden von hier wohnenden Fachmännern flbemonuneo, eine 
Einrichtung, welche bis zum Jahr 1666 bestand. Zu dieser Zeit wur- 
den drei ordentliche Lehrstellen für die naturwissenschafÜiehen und 
mathematischen Fächer gegrflndet, welche bis dahin von den Univer- 
situts-rrofessoron Bergemann, Budge, Noggerath, Piücker und Badicke 
vorgetragen waren. 

Das Lehrerpersonal besteht zur Zeit aus: 

1. dem Director Geheimen Begiemngsrath, Dr. Hartstein ala erstem 
Fachlehrer, 

2. dem Administrator des Guts Poppelsdorf, Dr. Krämer ak zweitem 
Lehrer der Landwirtbschaft, 

8. dem Wirthscbalts- Iiispecior des Gutts Amiaberg, IL Adams, als 
Instructor bei den praktischen liuadwirUiächattUehen I>emonätra- 



Digitized by Google 



20 

4. dem Docenten für die Forstwissenschaft, Dr. Vonhausen, 

6. dem Docenten für Chemie, Physik und Technologie, Professor Dr. 

Freytag, 

6. dem Docenten flir Botanik und Zoologie, Professor Dr. Sacks, 
- 7. dem Dooenton die matheroatisclien Wissenscluiften und Ban- 
knnde, Baumeister Schubert, 

8. dem Chemiker der Yersuchsstation, f&r die Torträge über Minera- 
logie und Geognosie, H. Eisse. 

Die vorstehend genannten Docenten .sind die der Akademie eige- 
nen Lehrkräfte; ausser diesen haben Vorträge ühernommen : 

9. der ITniversitäts-Professor Dr. Kaufmann über Volkswirthschaftslehre, 

10. der Universitäts-Profeflsor Dr. Achenbach über Landwirthschafts- 
recht und Agrargesetzgebnng, 

11. der laspector des botanischen Gartens der Uniyersitäi, Sinning, 
über Obst-, Wein- nnd Gemüsebau und 

12. der Departements-l hierarzt Schell über Pferdezucht, Pferdekennt- 
niss und Thierheilkunde. 

Unter den der Akademie ausschliesslich angehörenden Lehreni 
traten nachfolgende Yerändemngen ein. 

Die Stelle des zweiten Fachlehrers nnd Wirthschafts-Administra- 
tors bekleidete der zeitige Director bis znm Frühjahr 1856. Nach 
seiner Berafung zum Director verwaltete dieselbe der Inspector J. Eis- 
bein, welcher sich Ostern 1857 der praktisch Inndwirthschaftlichen 
Thätigkeit wieder zuwandte. Ihm folgte G. W entz , der Ostern 
1863 den Ruf als Director der landwirthschaftliclien Centralschule 
zu Weyhenstephan annahm. Seit dieser Zeit ist die Stelle durch 
Dr. A. Erftmer besetzt. 

Die forstwissensdiaftlichen Vorlesungen wurden bis zum Früh- 
jähr 1851 von dem Königlichen OberfJorster, jetzigen Forstinspector 
Schirmer gehalten ; seit dieser Zeit vertritt Dr. W. Yonhausen die 
forstwirthschaftliche Disciplin. 

Die Ostern 1850 gegründete Lehrstelle für Chemie und Physik 
nahm Professor Dr. Eichhorn bis H^bst 1862 ein, welche jetzt nach 
anderthalbjähriger interimistisoher Vertretung Seitens des Dr. A. Töpler 
durch dem Professor Dr. M. Freytag besetzt ist. 

Die neubegrfindete Lehrstelle für IVatnrgeschichte wurde Dr. Jo- 
hannes Lacbmann überti agen, welche derselbe bis zu seinem im Spät- 
sommer 1860 erfolgten Tode bekleidete. JSach einer interimistischen 
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Yeriretoiig durch denPrivatgelelirten Grönland aus Paris während des 
Winterseniesters 1860—61 erhielt Professor Dr. Julius Sachs den Bnf 
an die hiesige Akademie. 

Die Lehrstelle für jMatbcmatik und Baukuude erhielt Ostern 
1855 der Baumeister Härtens, welchem Ostern 1856 der Baumeister 
Schubert im Lehramto folgte. 

Die Stelle des Chemikers an der Yersaehsstation bekleidete Dr. 
Sepp von Ostern 1857 bis Herbst 1859. Ihm folgte Dr. A. Tdpler 
bis Ostern 1864, zu welcher Zeit derselbe einen Bnf an die po^rt^chr 
nische Schule zu Riga erhielt. Jetzt nimmt diese Stellung der Che- 
miker II. Hisse ein. 

Wirthschafts - luspector dos akademischen Gutes Annaberg war 
TOm Frühjahr 1860 bis Ostern 1863 der Verwalter Leisewitz. Nach 
seiner Versetzung als Wirthschafts - Administrator an die Akademie 
Froskan bekleidet diese Stelle der Inspeetor H. Adams. 

Die Direction der Akademie führte Professor Dr. Schweitzer his 
Ostern 1851, wo sich derselbe in den Ruhestand zurückzog. Nach halb» 
jähriger iiiurimistischor Verwaltung durch deu Gelieimrath Professor 
Dr. Bluhme übernalun der Landes-Oekonomie-Rath Weyhe zu AV ege- 
leben bis Ostern 1856 die Leitung der Akademie, welche seit dies^ 
Zeit dem Geheimen Begierungs-Rath Dr. Hartstein anyertraat ist. 

Wie aus der vorhergehendoi Darstellung sieh ergiebt, hat der 
Lehrkörper seit der Gründung der Akademie eine wesentliche Aeode- 
rnng erfahren. Es dürfte nun giade in den heutigen Tagen, wo man- 
nigfaclie Stimmen über die Reform des landwirthscliattiichen Uuterrichts- 
weseus laut geworden sind, von Interesse sein, auf die in Poppelsdorf 
gemachten Erfahrungen und insbesondere auf die Motive für die vor- 
genommenen Veränderungen näher einzugehen. 

In der ersten Zeit des Bestehens der Akademie wnrden dem nr» 
sprfingUchen Einriehtnngsplane gemäss die Vorträge über die Land- 
wirtbschaft durch den Director, welcher zugleich die Stellung eines 
ordentlichen Professor:^ in der philosophiacheu t'akult:lt der Univer- 
sität Uouu einnahm, und einen zweiten Fachlehrer gehalten, und ein- 
zelne Nebenfächer von hier wohnenden geeigneten Persönlichkeiten 
übernommen, während für Mathematik, die Natarwissenschaften, die 
Yolkswirthschaftslehre und die Beditskunde die üniTersitäts-Vorlesmi- 
gen benutzt wurden. Wir hatten also eine Einrichtung, die eine voll- 
- ständige Verschmelzung der landwirthschaftlichen Akademie mit der 
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philosopliifleheii Faknltl&t genannt werden konnte, waa in neneater Zeit 
Ton manolier Seite her ala daa ansuatrebende Ideal höherer landwirth- 

bchaftlicher Bildungsstätten dringend anempföhlen wird. Schon im 
Laufe des ersten Jahres zeigten ßich vielfache Uebelstände. Nament- 
lich war die Festsetzung eines einheitlichen Studienplanes mit den 
grossten Schwierigkeiten verknüpft da man unmöglich von den Univer- 
dtftta-Profesaoren verlangen konnte, daaa aie aich in der Zeiteintheüung 
ihrer Yorläaongen nach den Landwirthachalla - Stadiroiden richten 
aoUten. Daan kam, daaa in den für andere BernfsklasBen beatimmten 
YorleAingen dem BedtlrfiiiaBe de« Landwirtha sieht genügend Rechnung 
getragen wurde und werden k{»nnte, PO dass selbst der geistig Streb- 
same aus dem Geboteneu das für den landwirthschaftlichen Beruf Wich- 
tige nur mühsam aiif^zinvählen vermochte. Er war deshalb darauf 
aagewieaen, daa Fehlende duroh Privatatudien za ergftnien. Bieaea 
unbefriedigende Beanltat war keineawega, wie man vielleicht behaup- 
ten mochte, dem Mangel an genügender Vorbildung Sdtena der Land* 
wirthe susniaohreiben. Denn welche Yorbereitnng mm VerstHndniss 
namentlich der naturwissenschaftlichen Fächer bringt der Studirende 
beim Verlassen des Gymnasiums mit zur Universität? Wird nicht 
grade bei dem Landwirthe die praktisch laudwirthschaftliche Beschäfti- 
gung, der Umgang mit der Natur auf die Schfirfhng des Faaaunga- 
vermflgena und dea tJrtheik gfinatig eingewirkt, und daa, waa vielleicht 
bei einzelnfln angehenden Landwirthen an achulwiaaensohafUicher Bildung 
fehlte, reichlich ersetet haben? 

Das Aufgehen der landwirthschaftlicheu Akademie in der phi- 
losophischen Fakultät liat sich thatsächlich als durchaus verfehlt her- 
ausgestellt. Man hatte die Ueberzeugung gewonnen, dass die Univer- 
ait&ta-Vorlesungen, wenn ale für den Landwirth von unmittelbarem 
Nutoen aem aollten, die BedOrfniaae deaaelben in gleicher Weiae, wie 
diea fOr andere Bemfiddaaaea, s. *B. die Mediainer, bereita geschehen, 
speziell berOckaichtigen müssten. 

Da dies nun, ohne die üniversitäts - Vorlesungen zur Ungebühr 
auszudehnen, nicht zu erreichen war, so wurde dieser Forderung da- 
durch Rechnung getragen, dass besondere Vorträge für die Landwirth- 
aohaffca-Studirenden von den Univeraitäta-Professoren gehalten wurden, 
und damit trat die Akademie in daa zweite Stadium ihrer Entwicke- 
lung, welches wir passend mit einer laadwirthachaftlichen Fachfakultftt 
vergleichen können. Die unbestreitbaren Vorzüge dieser neuen Kin- 
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richtung bestanden sowohl in der erleichterten Feststellung eines ein- 
haitUohen Studieuplans, wie namentlich darin, dass in den wiBsenschaft- 
liclMn Yorträgeu dfts BedurfiiisB des Landwirtht in oben besprophener 
Wesse Berfteksicbtigaqg iand. 

Wie sehr die Einrichtang dieser epeoiell für die LandwirUie 
rechneten Vorlesungen ihrem Zwecke entsprach, mag daraus hervor«' 
gehen, dass uns seit dieser Zeit kein Fall bekannt geworden ist, in 
welchem ein Landwirthschafts-Studirender die auch an der Akademie 
vertretenen naturwissenschaftlichen Disciplinen an der Universität ge- 
hätte, obgleich ein jeder Akademiker als immatrikulirter Univer* 
ciit&tf^tiideQt die vollste Berechtigiing and Gelegenheit dazu hat» 

Bei den von Tag 9u Tag immer mehr gestdgerten Anforderan- 
gen an die verschiedenen natorwissensi^aftllchen Disciplinen, welche 
die t^clicre Grundlage des Fachwissens bilden, erschien es jedoch üur 
vollen Erreichutjg der Zwecke der Akademie angemessener, für diese 
F&cher eigene Decentan von bewährtem Rufe anzastelleu, die ihre 
ganse Zeit und Kraft der Akademie widmen konnten und niebt durch 
mdera Bernfsanfgahen verhindert waren, in der Lehrth&tigkeit an [der 
Akademie den Schwerpunkt ihrer Wirksamkeit an finden. 

Durch die ChrQndung eigener Lehrstellen für die natorwissen- 
schatilichen Disciplinen erhielt die Akademie eine grössere Selbststän- 
digkeit, ohne irgendwie dadurch die Vurtheilc, welche die Universität 
lur die Bildung des Landwirths zu bieten vermag, abzuschneiden, . 
Diese in die Organisation der Akademie tief einschneidende Massnahme 
kam 18$6 «or Ansffthmng. Die jetaige ESinriohtnng des Lehrkörpers 
besteht also bereits seit 8 Jahren, — ein Zeitranm, der aur Begrün- 
dung eines gesicherten ürtheils gegenüber den auf gar keinen Erfah- 
rungen beruhenden Forderungen der Gegner der Akademien gewiss 
schwer in die Wagschale fällt. Wir dürfen nun mit voller Befriedi- 
gung auf die Entwickelung der Akademie in diesem Zoit abschnitt 
zornckbUcken nnd finden die sicherste Garantie für die Zweckmässig- 
keit der jetsigen Einrichtung in dem fireudig entfiilteten, wissenscbafl- 
liehen Leben, welches mter den Doeenten wie Stndirenden im hohen 
Ufasse herrecht. Soll ein äusseres Zeichen des Erfolges unserer Be- 
strebungen angeführt werden, so möchten wir, wenn die Starke des 
Besuchs überhaupt als ein Massstab fiir die Zweckmässigkeit der Ein- 
richtungen und die Leistungen höherer Bildungsstätten angesehen wer- 
den darf, auf die erheblich vm^eJurte Frefliim der Itoigeii AkadMue 
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hinweisen. Wir lehren jedocli hieranf kein entselieidendes Gewiclit,' da 

auf den Besucli der laiidwirt hsclialtlichen Akftdeinieu sowie aller nnderen 
höheren Lehranstalten manuigiaclie zulallige äus.sere l'mstände einwirken. 
Welche Begründung und welchen tbatsächlichen Werth haben 
nun aber die Einwürfe, welche gegen die selbstständige Einriobtnng 
der landwirthschaftlichen Akademien gemacht werden? Zunächst rOgt 
man das Unzareichende der Lehrkräfte. Die geringe Zahl der an der 
Akademie wirkenden Lehrer sei mit den heterogensten Fächern über- 
laden und deshalb schon eine gediegene, gründlich wissenschaftli- 
che Behandhing der Lchrgegenstände u u niöglicli. Dabei werde die 
Kraft des Einzelnen mit Unterrichtsstunden wahrhaft überbürdet und 
ihm hierdurch Zeit und Müsse für eigene wissenschaftliche Arbeiten 
geraubt. Wir können in dieser Hinsicht an der hiesigen Akademie 
einen f&hlbaren Missstand nicht anerkennen. Wenn wir deshalb 
diesen Vorwurf eines positiven Mangels' von uns ablehnen, so sind 
wir doch weit entfernt, zu vcrkeniieii, dnss eine Erweiterung des 
Lehrkörpers für einzelne Disciplinen nicht noch zur Erhöbiuig dt-r 
Leistungsfähigkeit der Akademie beitragen könnte, und hegen wir 
sogar die zuversichtliche Hofihung, dass bei der zunehmenden ¥xer 
quenz neben anderen Fortschritten auch dieser mit der Zeit erreicht 
werden wird. 

Gehen wir auf die tbatsächlichen Verhältnisse an der hiesigen 

Akademie näher ein, so finden sich nach der oben mitgctheilten 
Zusamnienstclhing des Lehrerpersonals nur dann zwei verschiedene 
Jjiscipliueu in der Hand eines l)oceiiteii vereinigt, weim dieselben 
ihrer Natur und Methode nach so wesentlich übereinstimmen, dass 
die vollständige Bewältigung derselben von einem bewährten akade- 
misch durchgebildeten Manne erwartet und verlangt werden darf. Und 
was die Ueberbürdung mit täglichen Unterrichtsstunden betrifft, so 
kommt es hierbei hauptsachlich auf einen wohlgeordneten Studienplan 
an, wobei dit^ jahrliche Wiederholung einzelner Vorlesungen wäh- 
rend des zweijährigen Cursns auf das unumgänglich nöthige Mass be- 
schränkt werden muss. Dass dies in der That zu erreichen ist, ohne 
dadurch der gründlichen Behandlung der Lehrfächer Abbruch zu thun, 
bewdst die hiesige Einrichtung, bei welcher die wöchentliche Stunden- 
zahl der Vorlesungen fQr die einzelnen Docenten zwischen 5 und 8 
schwankt, eiiu; Stundenzahl, die in den meisten Fullen von Seiten der 
Universitätfi-X^rofossorcn überschritten wird. 
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Wir legen auf die Erfüllung dieser Bedingungen ein entscheiden- 
des Gewicht för den gaossen Erfolg der Akademie. Denn nur wenn 
dem Bocenten neben seiner Lehrthätigkeit hinreichend freie Zeit zu 
eingehenden Studien und selbststAndigen Forschungen auf dem Felde 

seiner Wissenschaft gcl'otcn ist, wird derselbe in dem Unterrichte 
das Höchste leisten und sich durcli .seine wissenschaftlichen Arbeiten 
auch eine geachtete Stellung unter seinen Fachgenossen erhalten. In 
der Aufgabe der Akademie liegt es aber nächst der wissenschaft- 
liehen Ausbildung angehender Landwirtbe die Wissenschaft selbst auf 
allen hier einschlagenden- Gebieten durch eigene Forschungen fortzu- 
bilden und das landwirthschaftliche Gewerbe solchergestalt yon allen 
Seiten her zu fördern. Welche Mittel dem Docenten an der hiesigen 
Akademie für diese Zwecke geboten ^ind, ergeben die folgenden Ab- 
schnitte über Lehrhüifsmittcl und Vei'suchsthiitigkeit. 

Die Gegner der selbstständigen landwirthschaftlichen Akademien 
machen femer den Einwand geltend, dass die Lehrthätigkeit der Do- 
centen ausserdem noch durch die Uebertragung anderer Geschäfte 
wesentlich leide. Allerdings haben an hiesiger Akademie einzelne 
Lehrer anderweitige Berufsgeschäfte zu besorgen. Uli zum Nacht heil 
des Lehramts , das überlassen wir ruhig dem unbefangenen Urtheile 
Sachkundiger. Den Docenten des Fachwissens liegt die Leitung und 
Verwaltung des Betriebes der beiden akademischeu Gutswirthschaflen 
ob. Der mit den Yerhältnissen wenig Vertraute könnte hierin leicht 
eine fOr die erfolgreiche Lehrthätigkeit nachtheilige Ablenkung erblicken. 
In der Wirklichkeit ist aber gerade diese gleichzeitige praktische * 
Wirksamkeit von dem günstigsten Einflüsse, ja ohne dieselbe miisste 
der Fachlehrer sich wie der Fisch auf dem Trockenen, des eii^entli- 
chen Lebenseleraentes beraubt fühlen. Die praktij>ch landwirthschaft- 
liehe Thätigkeit schützt vor Einseitigkeit, gestattet die Prüfung neuer 
Entdeckungen und Erfahrungen, gibt täglich neue Anregung zn eige- 
nen praktischen und wissenschaftlichen Forschungen, fordert so mit- 
telbar und unmittelbar die zwiefache Aufgabe des Lehrers sowohl im 
Unterrichte wie in der Furten tw ickkmg des Landbanes und .sichert ihm 
dadurch eine würdige und Achtung gebietende Stelle im Kreise seiner 
Berufsgenossen. 

Dass unter der praktischen Beschäftigung der Fachdocenten, 
wie wir solche als wesentliche Bedingung hinstelleD, nicht eine Tom 
Morgen bis sum ^Abend sich erstreckende, die ganze Kraft alworliirende 
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laudwirthschaftliclie Thätigkeit verstanJeu wird, ist selbstredend. Der 
Umfang, in welchem die praktischo IJeschäftigung noch fördernd 
wirkt, ohne die wissenschaftliche Thätigkeit zu beeinträchtigen, ist 
leicht au begrenzen. An der hiesigen Akademie wenigstetis sind die 
Einrichtungen so getroffen, dass die Fachlehrer durch die ihnen ob- 
liegenden landwirthschaftlichen Beschiftigaiigen vom Lehramte nicht 
abgelenkt werden, sondern durch dieselben irische Kraft und Anregung 
zur wissenschaftlichen Thätigktit trhalten. Dem Director als erstem 
Fachlehrer liegt die obere Leitung der akademischen Wirthächaften 
ob, ohne in das Detail des Betriebes selbsthandelnd einzugreifen. Der 
Bweite Fachlehrer hat ,die Verwaltung des kleinen Universitätsgutes 
Poppelsdorf zu besorgen, wobei er durch ein entsprechendes Aufsichts^ 
personal unterstützt wird. Der Inspector des gr^seren Gutes Anna* 
berg endlich, welcher den gesammten Betrieb nach den vorgeschrie- 
benen leitenden Gesichtspunkten zu fiilireu hat, halt keine wissen- 
schaftlichen Yorträge und dient nur als lastructor bei den praktisch 
landwirthschaftlichen Demonstrationen. 

Als besondere Function des Docenten der Chemie neben seinem 
Lehramte ist die Betheilignng an den agricultur-chemischen Arbeiten 
der Yersnchsstation anzuführen. Um diese möglichst zu erleichtem, 
wird derselbe in der Leitung der praktisch- chemischen 'Uebungen der 
Studirendon durch einen ])esonderen Assistenten unterstützt. Ausser- 
dem ist der Chemiker der \'ersuchsstalion bei grösseren Versuchen, 
welche die gleichzeitige Betheiligung beider chemischeu Kräfte wün- 
schenswerth machen, verpflichtet, nach den Dispositionen des Fach- 
lehrers zu arbeiten. 

Dem Docenten f(lr die botanischen Wissenschaften ist naturge- 
masB die Leitung des ökonomisch - botanischen Gartens übertragen. 
Hierdurch wird nicht nur die ausreichende und rechtzeitige Beschaf- 
fung des für die Vorlesungen nöthigen Materials gesichert, sondern 
durch die eigene Leitung der Gultureu wird dem PÜauzen-Physiologen 
die tägliche Gel^enheit zu umfassenden Beobachtungen über die Le- 
beoserscheinungen der Pflanzen geboten und dadurch manche Yeranr 
lassnng zu wissenschaftlichen Versuchen und Untersuchungen gegeben. 
Zugleich kann es nicht fehlen, dass die Leitung der Oulturen dem 
Docenten der Botanik die Anforderungen der Praxis an die Wissen- 
schaft immer klarer hei-vortreten lässt. 

^ un Ucn übrigen Duccntea ä<4 nur noch bemetrkti daw der Lei»- 
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rer der Mathematik und Bankuode die Leitung iUer sor Alcademte 
gehörigen banUchen Arbeiten anranfillireii liat. ' 

Diese karzen Mittheihitigeii Über die praktische BeechAftigung 

der llauptlchier (tei .Vkadcinie werden zur (Tpiiütre beweisen, dass die- 
suibeu hierdurch in keiner Weise mit Arbeiten überbürdet sind, die 
sie von ihrer Lehrihätigkeit ablenken und ihnen die erforderliche Zeit 
und Masse za wissenschaftlichen Stadien und Arbeiten rauben. 'Wir 
unsererseits halten es nicht nur für prinsipiell richtig, sondern auch 
erßdiFungsgemftss erwiesen, dass die praktische Besohäftigang und die 
Lehrthfttigkeit innerhalb desselben Fachs sich gegenseitig beleben, 
anregen und fördern. 

Es ist deshalb um so wenig-er zu begreifen, wie man von diesen 
Gesiclitspunkten aus einen Angriff gegen die Thätigkeit der akademi- 
schen Docenten machen konnte. Die Leidenschaft, einen Angriflspunkt 
g^gen die landwirthschafUichen Akademien su finden und sie denUni- 
fersHftten gegenüber herabBUsetaen, Hess die Angreifer gioKÜch über- 
sehen, dass grade auch an den Universitäten bei allen Fakultäten eine 
gleiche praktische Thätigkeit der Docenten zum grössten Segen ihres 
Wirkens stattfindet. Wir glauben vrenigstens, dass eine consequente 
Anwendung jener Anschauungsweise auf die Universität, wonach dem 
Mediciner seine Klinik und Privatpraxis, dem Chemiker sein Labora- 
toriom und Praktikum, dem Botaniker die Leitung seines botanischen 
Gartens, dem Theologen seine praktisch priesterliche Wirksamkeit, 
dem Juristen sdn SpmchcoUegium etc. genommen werden müssten, 
auf den Universitäten selbst am wenigsten a^nklang finden würde, weil 
eben die Vertreter dieser Wissenschaften der befruchtenden Wechsel- 
wirkung zwischen den theoretischen Studien und der praktischen Thä^ 
tigkeit unmöglich entbehren können. 

Als Hauptgebrechen der selbetständigen Akademien pflegt man end- 
Höh mit besonderem Nachdruck hervonmheben, dass dem Lehrerper^ 
sonale jede äussere Anregung zu erhöhter wissenschaftlicher Thätigkeit, 
wie solche an den Universitäten die Concurrenz stetig biete, gänzlich fehle. 

Wenn unsere Gc'gner, welche uns ein so trostloses Bild geistiger 
Stagnation vorhalten, unter dem Ausdrucke Concurrenz einen kaof- 
männischeu Wetteifer nach Erwerb verstehen, so werden sie mit jener 
Empfehlung der Universitäten bei deren MitgUedem selbst gewiss wenig 
Dank ernten. Denn wenn auch eine derartige Concarrens bb n 
daem gowiasea Grade dem Wesen der HodiB^hiiU nioht widerspridit, 
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BO kann sie doch niemals der Uaupthebel ihrer geistigen Thätigkeit 
sein und thatsäGhlicb sind gerade unsere Universitäten nicht der Boden, 
anf dem die freie Gonourrenz sich zn entfalten yermag. Es nimmt 
in der That Wunder, wie man längst bekannte Yerliältmsse soweit 

verkennen kann, um gerade die deutschen Universitäten als den Sitz 
helel>en<ler Concurrenz zu rühmen, wo bei den ühorkommenen znnft- 
gemässen Einrichtungen dieses treibende Priucip modernen Lebens nur 
mühsun zur Geltung kommt . Wir wollen nur die Frsge stellen, 
was unter Concurrenz in dem Falle zu verstehen ist, wo, wie so 
oft, für ein Fach nur ein Vertreter an den Universitäten sieh findet, 
denn man wird doch die Privatdocenten bei den bestehendoi Ein- 
richtungen als concurrenzfähige Mitglieder nicht betrachten wollen. 

Wir glauben und gewiss in IM)ereinstimmung mit den Univer- 
sitäten selbst, dass unsere Gegner einen viel zu geringen Massstab 
an das wissenschaftliche Leben sowohl auTden Universitäten wie an den 
Akademien legen, wenn sie den Begriff der gewöhnlichen kaufmänni- 
schra Ck>ncnrrenz auf den edlen Wetteifer wissenschaftlicher M&nner 
und Anstalten übertragen. Wir sind überzeugt, dass gerade die aus- 
gezeichneten Leistung* II, deren sich die deutschen Universitäten rüh- 
men dürfen, edleren höheren Motiven znzu>chreiben sind. Vieljiihrige 
Erfahrungen an unserer Akademie haben unwiderleglich bewiesen, dass 
der Wunsch eines jeden Docenten, ein möglichst zahlreiches Audito- 
rium bei der bestehenden vollen 'Horfireiheit der Studirenden zu be- 
sitzen, dass das Streben nach Anerkennung in der wissenschaftlichen 
Welt, dass der Wetteifer mit den FacKgenossen eine edlere und der 
wahren Wissenschaftlichkeit dienlichere Concurrenz schaffen, als esroa^ 
terielle Vortheilc jemals liei'vorzubringen im Stande sind. Ein äusserer 
Antrieb zur angestrengtem Thätigkeit, wie an den Universitäten in 
d^ Honorar-Erwerb liegen soll, ist übrigais an den preussi«chen 
landwirthschaftliohen Akademien durch die neuerdings eingeführte Theil- 
nahme an d^ Studienhonoraren gleichfalls groben. 

Aus der ganzen Haltung dieser Blätter durfte zur G^uge her- 
vorgehen, dass es keineswegs in unserer Absicht liegt, für die ab- 
stracte, doctrinär gefasste Idee der landwirthschaftlichen Akademien 
überhaupt eine Lanze zu brechen. Wir halten uns jedoch für ver- 
pflichtet, darauf hinzuweisen, dass diejenigen^ welche die obigen schwe- 
ren Yorwnrfe gegen die landwirthschaftlichen Akademien im AUge- 
meinea .sehetobar im tiefstea Interesse der Wissenschaft, aussprciehen, 
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gegen die erste Regel wissenscliaftlicher ^lethocle fehlen, indem sie 
aus einzelnen lokal bedingten Uebelst finden auf die IJnveimeidlichkeit 
derselben unter allen Verhältnissen scblicssen. Wir geben, zu, dass 
die oben genannten Vorwürfe in einzelnen Fällen nicht ganz unbe- 
gründet sein mögen, indem bd der Gründung landwirtlucliaffliGlierln- 
stitnte, wie bei allen neuen Einrichtungen, nicht immer der richte 
Boden gefunden wird. Für die Akademie Poppelsdorf aber müssen 
wir derartige Vorwürfe entschieden zurückweisen. Wir sind so glück- 
lich behaupten zu können, dass dieselbe vermöge ihrer Lage, vermöge 
ihr^ historisch entwickelten Institutionen, und wie wir mit Ge- 
nugthnmig anssprechen, vermöge ihrer Selbstständigkeit gegenüber den 
schwankenden Tagesströmungen, den Lehrenden Wie Lemendoi das 
irische Gefiihl eines freudigen Gedeihens und eines rüstigen und sichern 
Fortschreitens einflösst. 

LehTlfllfsflitltel. 

Wie bei allen höheren Büdungs-Anstalten, welche nicht blos der 
Yerbreitung der Wissenschaft, sondern auch dem Ausbaue und der Ver- 
tiefung derselben dienen, namentlich wenn die^Naturwissenschafben die 

Grundlage bilden, »o kommt es vorzugsweise bei den landwirthschaft- 
licbeii Akademien auf eine reiche Ausstattung an Jlülfsmittelii sowohl 
für die Demonstrationen bei dem Unterrichte wie für die Forschungs- 
zwecke an. Obwohl die grossartigen Sammlungen und Apparate dw Uni- 
versität Bonn ein aliseitiges Material der Belehrung darboten, so wurde 
doch gleich bei der Gründung des Instituts auf die Beschaffung eigener 
fOr die besondem Zwecke berechneter Hilfsmittel Bedacht genommen, 
wobei es sicli in erster Linie um eine reiche Ausstattung der eigent- 
lichen Ünterrichtsmittel handelte. Bei der Eitiriclitung der Samm- 
lungen selbst wurde eine vollständige Vertretung der systematischen 
Abtheilungen nicht bezweckt, vielmehr die Anschaffungen auf das für 
den demonstrativen Unterricht Erforderliche beschränkt^ in den spe- 
dellen Richtungen aber eine möglichste Vollständigkeit angestrebt. 
Eine übermässige Anhäufung systematischer Sammlungen erschien um 
60 weniger nöthig , als in allen denjenigen Fällen, wo sich ein Be- 
dürfhiss dazu herausstellt, die Universitäts-Sanindungen benutzt wer- 
den können. Gleichzeitig erfuhren die Hülfsuiittel für die Forschuugs- 
zwecke, soweit solche in den Unterrichtsmitteln für die Fortbildung 
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der Wissenschaft und die Förderung de.s landwirthschaftlichen Ge- 
werbes nicht ausreichten, eine angemessene Krweiterung. 

Die wichtigsten, der Akademie eigenen Hülfamittel sind folgende: 

a. Sa mm langen. 

Die phyBikalische Sammlnng besitzt alle mchtigerenphy 
siftaliseken Apparate zur experimentell«! Erläuterung des betreffenden 

Unterrichts. Die Abthcilung der Sammlung für die Vorlesungen über 
Statik und Dvnaniik und die Wärmelehre ist am reichsten auagestattet. 
Ebenso verdienen die meteorologischen Instrumente eine beaoudere Er- 
wähnung. In der Sammlung beünden sich endlich sämmtliche wich- 
tigeren Mass- und Nivellir-Intrumente. Schon in dem jetzigen Znstand» 
bietet der physikalische Apparat das Alaterial selbst su eingehendersa 
wissenscliaftlichen Forschungen und wird in dieser Bichtang dnrch 
die zu Gebote stehenden Mittel fortwährend vervollständigt. 

Die mineralogische Sammlung enthält der Behandlung 
und Ausdehnung der Vorträge entsprechend, die wichtigsten und ver- 
breitetstcn Mineralien und Gebirgsarten. Ausserdem sind zwei ver- 
schiedene ModeUsammlungcn von Krystallformen vorhanden« liieraa 
schliesst sich die Sammlung von Bodenarten, bd deren Einrichtung 
ausser dem geognostischen Interesse auch das praktisch*agronomische 
berücksichtigt ist. 

Die zoologische Sammlung enthält ausgestopfte Thiere, 
Skelette, Spiritus-Präparate, Insecten und getroknete Thierproducte in 
solcher Ausdelmung, als für die Demonstrationen in den zoologischen 
Yorträgen nöthig ist. Besondere Erwähnung verdient eine Sammlnng 
vergleichend anatomischer Präparate aus Steinpappe, in solchen GrOsse» 
Verhältnissen angefertigt, dass dieselben bei den Vorträgen einer grte» 
seren Zuhdrennlil mit Leichtigkeit demonstrirt werden können. Diese 
ausgezeichnete Präparaten-Sammluug stammt aus dem Atelier des Dr. 
Auzoux in Paris. Ausserdem werden vielfach in den V orlesungen 
Demonstrationen anatomischer Gegenstände an Cadavem gehalten. Der 
Unterricht in der Bienen- und Seidenzucht endlich wird gleiGh£alls durch 
Eriäuterungen an dem Bienenstande und der im Kleineii prakÜsch be- 
triebenen Seidenzucht unterstützt. 

Die technologi sehe Sammlung besteht aus den zur Er- 
läuterung der ^ urträge über allgemeine und iHndwirthschailliche 
Technologie erlorderüchen Apparaten, Modellen und Zeichnungen, 



Digitized by Google 



dl 

(Knappsche Wandtafeln), woran sich eine Sammlung technologisch 
wichtiger Prodacte schliesst. Zur weiteren Uoterstatong des techno- 
logiBchen Unterrichts dienen häufige Excnrsionen nach den in der 
Umg^emd gelegenen grösseren Anlagen der verschiedenen landwirth- 
schaftlieh- technischen Gewerbe. 

Die S am inlii ng 1 an dwii t hs eil s ch aft lieh er Ger ät he un d 
Maschinen nmfasst eine grof?<;o Zahl sowohl von Gerathon nnd Ma- 
schinen für den wirkliehen Geljrauch ausgeführt , als auch an Mo- 
dellen , und dient aur Erläuterung der Vorträge über landwirth- 
Bchaftliehe Geräthe- und Maschinenkunde. Eine werthToUe Unter- 
stützung dieses Unterrichts erhält die Akademie durch das in Bonn 
befindliche reiche Geräthe-Lager des rheinischen landwirthschaftUehen 
Centraivereins, indem die dort angeschafften neuen Werkzeuge in den 
akademischen Wirthschaften zunächst einer genauen Prülung mit 
Kraftmesser etc. unterworfen werden. 

Die Wollsammlnng enthält zahlreidie und charakteristische 
WoUprohen, auf Karten, in Glascylindem und in ganzen Vtiessen der 
T«nehiedenai Schafraoen. Zur Sammlung gehören ferner die Tersohie» 
doien WoIfaneBser. 

Die Sammlung für Thierheilkunde dient eur Unter- 
stützung des betreffenden Unterrichts. Sie besteht aus vollständigen 
Thierskeletten, Knochen- Eingeweiden- etc. Präparaten, ferner aus einer 
Gollection von Hufen und Hufeisen, und den für die gewöhnliche thier- 
ärstUche Praxis erforderlichen chirurgischen Instrumenten. 

Die forstwirthschaftlic he, Sammlung umfiust ema reiche 
Gollection von Höhsem, Hoksamen, forstlichen Ftodücten und den Wald* 
bftu-Geräthen. Der forstwissenschaffcUche Unterricht wird ausserdem 
durch häufige Demonstrationen in dem nahe bei Poppelsdorf gelegenen 
Königlichen Kottenforst unterstützt, welcher bei einer Ausdehnung vOTl 
c. 10000 Morgen die verschiedenen Betriebsarten repräsentirt. 

Die Sammlung für Baukunde besitat die vrichtigsten Modelle 
d«r BauoonstructionBlehTe, sowie eine grössere Zahl von Baaaeiehnungtn 
und eine Gollection ohaaraktenstiseher Proben der Terschiedenen Baii> 
materialien. Die Sammlung genügt Bchon in ihrem jetzigen Umfange 
zur P'rläuterung der V'orträge über landwirthschaftliche Baukunde. 

Die Bibliothek umfasst eine reiche Sammlung älterer und 
neuerer Werke aus den Gebieten des Fachwissens sowie der Grund- 
und Hülftwissensohttftea. Die TerfÜgbaren Mittel gestatten eine an- 
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gemessene Vervollstuudi^fuiig duicli ,'i.iischutTuüg alicr wichtigen neue- 
ren Erscheinungen. Das Ausleihen der Bücher an die Akadeniie-An- 
gehurigeu ist durch das wöchentlich zweimalige Oefiben der Biblipthek 
sehr erleichtert. 

Ausserdem besitzt die Akademie ein Lesecabinet, worin die 
wichtigsten landwirtbachafÜiohen tind ntffcurwissenschafUichen Zeitschrif- 
ten znr freien Benatznng offen liegen. Tn demselben befindet sieh anch 

der nach Materien geordnete Katalog der Bibliothek. Iliusichtlicli der 
Benutzimg derselben verweisen wir auf das im Anhang E mitgetheilte 
Beglement. 

b. Praktische Uülfs mittel. 

Das chemische Laboratorium nimmt unter den Httlfsmitteln 
für den natorwissenschaftlichen Unterricht eine hervorragende Stelle 

ein. Denn mögen auch die wissenschaftlichen Vorträge in den ver- 
schiedenen Abschnitten der Chemie noch so klar und anschaulich ge- 
halten werden , so sind sie erst dann fruchtbringend, wenn den 
Studirenden die Gelegenheit geboten wird, nicht blos die wichtig- 
sten Experimente zn sehen, sondern dieselben auch selbst ansza- 
führen, nicht blos die verschiedenen Körper und die Methoden ihrer 
qualitativen und quantitativen Bestimmung aus den Vorlesungen zu 
kennen, sondern sie selbst in den Händen gchabt_, selbst die Aualy^ie ange- 
stellt zu haben. Das einzige Mittel hierzu sind die praktischen Uebungen 
im Laboratorium. l)ie Bedeutung desselben wird noch dadurch gesteigert, 
dass es nicht blos für die Uebungen der Studirendm, sondern auch als 
Werkst&tte für die wissenschaftlichen Forschungen des Docenten und zu- 
gleich &a die Yersuehsstation dient. Ueber die Benutzung des La- 
boratoriums sind besondere, in dem Anhange G beigefugte Statuten 
gegeben. 

Das physiologische Praktikum bezweckt denjenigen Studi- 
renden, welche bereits die Vorlesungen über Pflanzen - Anatomie und 
Physiologie gehört haben, Gelegenheit zu bieten, unter der Anleitung 
des Docenten in anatomis<dien und physiologischen Untersuchungen 
sich zu üben. Biese Uebungen beschränken sich keinesw^s blos auf 
den Gebrauch des Mikroskops, sondern bezweeken die weiter fort- 
geschrittenen Studirenden in die Methode strenger Beobachtung 
nach verschiedenen Richtungen einzuführen. Die Praktikanten be- 
ginnen zunächst mit einfacheren Untersuchungsreihen und schreiten 
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tmier der Leitung des Docenten zu den complicii tereii fort. Zu diesen 
Zwecken sind mcli^ nur gute Mikroskope, sondern auch passend ein- 
gerichtete Wagen, Messinstmmente und andere spcciell für physio- 
logische Untersudrangen ndibige Apparate angeschafft, und gestattet 
der Etat eine j&hrliche Vennehrung derselben nach Mnssgabe der vor- 
zunehmenden, üntersnchungen. Ein mit Heizung versehenes Glashaus 
sowie ein Theil des ökonomisch -botanischen Gartens stehen för diese 
Arbeiten zur Verfügung. lieber die Benutzun^^ des physiologischen 
Praktikums gelten die im Anhange D mitgethciltcn Statuten. 

Der ökonomisch-botanische Garten und die botanische 
Sammlung. In dem Garten werden alle diejenigen Fflanzenarten und 
Varietäten cultivirt, welche in den Vorträgen über Umdwirthsohafb- 
liche Botanik und den speciellen Pflanzenbau ausfOhrlieh behandelt 
werden. Der Anbau geschieht in der Ausdehnung, um in den bota- 
nischen Vorträgen jedem Zuhörer ein, selbst mehrere Exemplare zur 
Verfügung zu stelleUj sodass es Jedem ermöglicht ist, den ^'ortrag 
an der P£anze selbst zu verfolgen. Bei einzelnen wichtigen Cultur- 
pflanzen wird durch die Aussaat zu verschiedener Zeit es möglich 
gemacht, bei der Beschreibung in der Vorlesung verschiedene Ent^ 
wicklnngaformen derselben Pflanzenart vorzul^en. Eine weitere 
Aufgabe des Gartens besteht darin, den Werth der neu empfohlenen 
Cultur - ^'arietäten zu prüfen. Ausserdem bietet derselbe die Gele- 
genheit, Cultur - Versuche und physiologische Ueobachtungen von den 
Praktikanten des physiologischen Cursus im Freien ausführen zu lassen. 
Die botanische Sammlung umfiuwt: ein Herbarium getrockneter ein- 
heimischer Pflanzen nebst einigen Speoialherbariein (Babenhorst^s Schma- 
rotzer-Pilze, Bücfaner*8 Modelle der Schwämme etc.); sodann eine 
Sammlung von Gerealien und Wiesengräsem im rtakm Zustande ge- 
trocknet und mit den Wurzeln in Tüpl'e gesetzt, um den ganzen Ha- 
bitus der reifen Pflanzen zu zeigen, sowie Aehronsammlungeu der Ge- 
treide-Varietäten. Ausserdem sind Sammlungen von Hölzern, Früchten 
und Samen vorhanden. Die Sammlung von Samen aller deutschen 
Cultnrpflanzen in Glasflaschen ist besonders geeignet, bei den Vorle- 
sungen Aber spedellen Pflanzenbau und landwirthschaftliche Botanik 
als Demonstrationsmittel verwendet zu werden. In dem zum dkono- 
misch-bütanischen Garten gehörigen Sanienzimmer werden alle jährlich 
geernteten Sämereien in grösseren Quantitäten aufbewahrt, um für 
Untersuchuiigeni sowie zum bamenaustausch verwendet zu werden. 

3 
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Zur Erläuterung der Vorlesungen über Pflanzen- Anfttomie und Phy- 
siologie besitzt die 8,inimlung eine grosse Zahl mikroßkopißcher und 
anderer in SpiriitiB aufbewahrter Plr&parate. Im Asschlttsii an di6 bo^ 
taniscbe Sammlung itind endli<)h Sortimente landirirthBobäfclichetf Pro- 
dttd» (Hafif, Lein, Tabak ete.) er#äbnen, welche in den Votleenn- 
gen Ober Botatiik und ftpeeiellen Pflanzenbun benutet werden» 

Die Laudps-BauniH cliu le mid der Weingarten dienen 
als besondere lehrreiche Unterstützung in den betreffenden Disciplinen. 
In dem Weingarten sind die verschiedenen Cultur-iMethoden der Rebe 
ssnr AttsfÜhmng gebracht. Für di^ Zwecke dei' Obutkunde besitzt die 
Akademie ausserdem ehie vollstftndige Sammlung der in unseren KU<* 
maten torkommenden Obstsorten, welche Iii Wachs bossirt, die Ntttur 
auf das l'Sllsehendste naebahmeit. Die Vortrüge über Gernüfebau fin- 
den endlich vielfache praktisc lie Krläutcrungen durch den in liiesiger 
Gegend im Grossen betriebenen Gemüsebau, als auch durch besondere 
im Wirthschaftsgarten ausgefOhrte Colturen. 

Die laadwirthschaftliohe Yersnchssiation. 

Die landwirthschaftlichen Akademien werden, wie \\ \r oben schon 
nachwiesen, ihrem ersten und unn)iitell)urs'ten Zwecke, der wissen- 
schaftlicben -Ausbildung angehender Landwirthe. nicht mit immer glei- 
cher Freudigkeit und imm6r steigendem Erfolge nachleben können, 
wenn sie nicht mtfot ihren Gliedehi das lebhafteste Streben nach ticF* 
ferer BegrOndung und nachhaltiger ßrweiiemng der Wissenschaft 
wach zu halten bemflht sind. Wenn aber, wie unter den tiehrem an einer 
Akademie, die iiusserrt Vortheile reichlicher llülfsmiftel Und die schone 
Anregung gemeinsamen un^^estörten Wirkens geboten sind, dann hat 
die Landbau-WissensChaft das volle Recht, zu erwarten, dass von ih- 
nen auch eine rüstige, nach Kräften weiter fördernde Th&tigkeit ent^ 
wickelt Werde. 

Werden nun die wissenschaftlichen Arbeiten durch den Oeisi 
Yorortheiisfr^er Forschung, sowie durch das Bewusstsdn eng ver- 
bundener Gemeinsamkeit zwischen 'den einzelnen Disciplinen getragen, 
dann dürfen sie hofien, zur Lösung wichtiger l^obleme und zur FcBt- 
stelluug bedeutsamer Erfahr ungs-ThatBachen das Ihrige beizutragen. 
So viel als möglich wurde auch bei uns dieser Fordercmg Bech- 
. nung getrogen und so entwickelte sich ans anfllQglich kleinen lliitefai 
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im Laufe der Zeit die mit der Akademie vereinigte landwirthschaffc- 
liche Versuchsstation. Dieselbe soll allen Uauptgebieten der Land« 
bttOrWisBeiigGliafk dienen durch Beobachtongen, Versuche und Unter- 
suflliiuigen. Die * qualitative und quantttatiYe Analyse von firdon, 
DflDgerarten, Pflanzen etc. an£ ihre ohemisohen Beetaadtheile genflgi 
heat ni Tage nicht mehr» Yiehaefar k«itmit m darauf an, dnreh ein- 
gehende srasamraenhängende Forschungen neue Principien und Gesichts- 
punkte aufzufinden, womöglich umfassende Naturgesetze zn constati- 
ren, aus denen dann praktisch brauchbare Folgerungen sich ganz 
von selbst ergeben. Die hier einschlagenden Gebiete der Thier- and 
Pflanzen-Physiologie, der Geognoeie) Meteorologie ete. fordern immer^ 
fbri SU enienerter und methodisohar Ihirchfbrsehnqg auf. Auf diese 
Zielpunkte hingelenkt^ von diesetti Geiste der Forsokong geldtet» wer- 
den die Yersuehsstationen der Wissenaohaft, wie der ansObeodea Land- 
wirthschaft und damit der Productivkraft des Staates die erheblich- 
sten Dienste leisten. Es konnte nun freilich scheinen, als ob die Ver- 
suchsstationen bei Verfolgung dieser Ziele der praktischen Landwirth- 
Bohaft aittht so umnifctalbar und erfolgreieh dienten, wie man dies im 
AUgemeinen von derartigen Anstalten erwartet. Wir können es je- 
doch andererseits nickt als eine fimohtkringande TkAtigkeit beaeichnen^ 
wenn von Seiten der Versucksatationen jährlich oder selbst noch in 
küi*zeren Zeitictumen eine Reihe unzusRmmenhängender , unmittelbar 
praktische Zwecke verfolgender Arbeiten nach den verschiedensten 
Methoden ausgeführt, veröffentlicht werden. Das Erspriessliche em&c 
solchen Tkitigkeit ist doch nur schetnber, denn solche Arbeiten, wie 
die Erfahrung lehrt, verackwinden nadi knraair Frist aus dem Ge- 
düoktnisse der Faokmänner, Ja fast aus der Literatur, okne die 
an sie gestellten Anforderungen der praktisohen Landwirthschaft er- 
füllt zu haben. Sie sind meist nicht abgeschlossen genug, um sich 
einen selbstständigen Platz weder* im Leben noch in der Literatur 
au sichern. 

Allerdings ist eine Versuchsthätigkeit in der von uns beaeich- 
naten Richtung imr dann möglich, wenn das Beateken der Versueks- 
atation geaickert und nickt, wie ea in so vielen Fällen gesckieht, von 
so manaidifachen anfälligen Umständen abhängig, von Jahr zu Jahr 

gefristet wird. Denn nur so kann der ruhige Gang der Forschung 
ohne L^ebereilung und ohne den Draug, jährlich mit neuen Entdeckun- 
gen hervorzutreten, im Laufe der Jahre zu wohlbegründeten, allseitig 
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dnrchdachten und wirklicli reif gewordenen Besultaten gelangen, wel- 
che för das Leben wie für diu Wissenschaft von dauerndem Werthe 
Bind. Als weitere Bedingung zur Erfüllung so gesteigerter Forde- 
rungen gilt, das3 die YerBuchsstatioa mit wissenschaftUehen wie prak- 
. tischen Hülfsmitteln reichlich auBgcstattet sei. 

Diese Bedingoiigeii sehen wir an der mit der hiesigen Akademie 
vereinigten Yersaehsstation erfüllt. An den Arbeiten derselben neh- 
men ausser den Fadblehrem die Docenten der naturwissenschaftlichen 
Disciplineii Theil, und ist ausserdem für die agriculturclieinisclic Ab- 
theilung der Versuche ein besonderer Chemiker angestellt. Für die Ver- 
suchszwecke stehen alle wissenschaftlichen Hülfsmittel der Akademie 
sowie das Gut Poppelsdorf und ein besonderes, 20 Moigen umfassen- 
des Yersoohsfeld zu Gebote. Fin n&heres Eingehen auf die bisherige 
Ysrsnchsth&tigkeit sowie eine Beschreibux^ der besondem hierfür ge- 
troffenen Ehurichtangen liegt nicht in dem Zwecke dieser Zeilen. 

Dass wir den oben geltend gemachten Gesichtspunkten that- 
Bächlich treu geblieben sind, dafür finden sich die Belege in der 
1858 gegründeten eigenen Zeitschrift der Akademie „Landwirthschaft- 
liehe Mittheüungen'S deren Fortseteung angegeben werden musste, 
nachdem Seitens des Königlichen Ministeriums an die landwirth- 
schafUichen Akademien die Aufforderung ergangen war, ihre Kräfte 
den umgestalteten Annalen des Landes-Oekonomie-Collegiuras zuzu- 
wenden. Seit dieser Zeit sind die Versuchsarbeiten hauptsächlich in 
den Annalen veröffentlicht worden. 

Bei der innigen Verbindung unserer Versuchsstation mit der 
Akademie tritt dieselbe in die Beihe der LehrhUlfsmittel ein und hat 
in dieser Huasicht eine doppelte Bedeutung. Zunächst fördert eine 
solche wissenschaftliche Thätigkeit die Akademie in ihren Unterrichte- 
zwccken, insofern der Geist der eigenen Forschung nothwendig sich 
auch in den Vorträgen anregend und belebend geltend macht. Sodann 
gibt die Versuchsthätigkeit häufig zu lehrreichen Demonstrationen 
Veranlassung und bietet den Studirenden Gelegenheit, die in ihren 
Principien so ein£sche, in ihrer Anwendung aber so schwierige Kunst 
sich anzueignen, der Natur selbst Fragen voninlegen und deren Ant- 
worten richtig zu deuten; dne Kunst, welche nicht bloss die Grundan- 
forderung jeder wissenschaftlichen Untersuchung ist, sondern auch bei 
einem rationell geleiteten Betriebe vieliach zur Anwendung gelan- 
gen muss. 
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Dass die landwlrthschaftlichen Versuchsstationen, wenn sie die 
oben TOn imB beEeiclinete Richtung verfolgen , sicli eine würdige 
SteUoDg erringeti und dem Fortschritte der Wissensehafb mit Erfolg 
dienen werden, dM wird, wie wir Tertraneai, die Zukauft beweisen. 

Die ftkademiflolien Ga ts wir ih seil aften 
Poppelsdorf nnd Annaberg. 

Die Bedeutung des Wirthschaftsbetriebes ist nur unter fierück- 
sicbÜgung der Terschiedenen Aufgaben, welche die Akademie verfolgt, 
richtig zu beurtheilen. BeaügUeh des ünterriehts ist in demFrflheren 
wiederholt henrorgehoben, dass es sieh bei dem Besuche der Akademie 

ausschliesslich um die wissenschaftliche Ausbildung handelt und diese 
nur bei hinreichend praktischer Vorbereitung der Studirenden in ge- 
nügendem Masse erlangt werden kann. Hiemach könnte dem Nicht- 
▼ertrauten die Gutswirtbsehaft für diese Aufgabe der Akademie als 
ein unndthiges, jedenfidls ein unwesentUcfaes Erfor4«mis8 erschei- 
nen. Und doch ist der Wirthschaftebetrieb Ar die ünterriohtszweoke, 
sobald demselben als UnterstfltsimgBmittel der theoretisehen Yortrftge 
die richtige Stelle angewiesen wird, als ein unentbehrliches Attribut 
der Akademie zu betrachten. Das Gut soll zur Krläuterung der wis- 
senschaftlichen Lehren die praktischen Nachweisungen geben, insbe- 
sondere einseitigen Ansichten über Wirtbschaftsbetrieb entgegentreten 
nnd die etwaigen bei der frttheren praktischen Ausbildung eingesoge- 
nen Yomrtheile beseitigen. Eine derartige Unterst ttte ung ist für ein 
erfolgreiohee wissenschaftliches Stadium unerlftsslich. Denn m0gen 
auch die Vorlesungen über das Fachwissen noch so klar und anschau- 
lich gehalten werden , so sind doch ohne praktische Erläuterungen 
unrichtige Aofißaesungen in vielen Dingen nicht zu vermeiden. 

Der gelegentliche Besuch benachbarter GHlter oder auch grössere 
Exoursionen sind für diesen Zweck nnznreichend ; es muss viehnehr 
ein Landgut jederzeit zur Tollen Verfügung stehen, um beim Verlassen 
des Hörsaals durch Demonstrationen im Hofe und auf dem Felde jede 
Unklarheit zn beseitigen. Da'/u kommt, dass die gegebenen wissen- 
schaftlichen Lehren bei den Zuhörern einen weit empfänglicheren Bo- 
den findra, wenn diese das im Hörsaal Vorgetragene in der akademi- 
schen Gntswirthschaft mit Ißrfbig durchgeführt sehen. 

Kioht minder wichtig erBoheoit die Gntiwirllisehaft m Üsiter^ 



Digitized by Google 



58 



Stützung der zweiten Aufgabe der Akademie — der Fortbildung der 
Landbuu-WisBeiisohaft und der Fördoning des laadwirthschaftlicbeo 
Gewerbes* Wenn auoh fOr die wiateaschaftUchcn Zweoke die Ver- 
eao1»8tation mit ibrea venoliied«ieii Hfilfsmittelii hanptsftohlieb beatianH 

♦ 

ist, flo wird doch das Gut aueb in dieser Ricbtnug förderlich aein, 

indem es einerseits Gelegenheit bietet, für die Wissenschaft wichtige 
Beobachtun£?en und Erfahrungen zu iiKuben. andererseits vielfaches 
Material zu ■wissenschaftlichen Untersuchungen liefert. 

Noch bedeutungsvoller ist die Gutswirthschaft für die Förde- 
rung des landwirfchschaf^iohen Gewerbes, indem der rationell geleitete 
Betrieb sur allgememeren Einl&hrung erprobter wirtbeohaftlielief 
richtungen yielfache Anregung giebt. 

Endlich aber können wir nicht umhin bu wiederholen, dass dif 
Fachdocenten ohne dieses praktinche Ilülttiniittel den eicberen Boden 
verlieren, worauf sie allein sowohl ihre eigene FPi'tbüdung wie ihr« 
fruchtbringende Xiehrthätigk^t gründen bönnen. 

Wenn man sieb die versohiedenen wiebtigen Angaben des abademir 
Beben Wirtbscbaftsbetriebes yergegenwürtigt, bo mnss es in der TM 
Wunder nehmen, wie von gewisser Seite grade in der Gutswirthsobaft 
das Haupthemmniss einer erfolgreichen Thätigkeit der Akademien erblickt 
werden kann. Auf vieljührige durch die Entwicklung unserer Akade- 
mie gegebene i^rfahrangeu gestützt lassen wir diese Behauptung auf 
sieh beruhen. Das wemge obep Gesagte dürfte sie schon binreicbeod 
entkräften* 

Die Erlälhiiv aller dieser Zwedce wird Ton der riebtigen B«^ 
scbaffenheit, Einri^tung und Fflbrmig der Wirtbsebaft abbfiQgen. Sie 

soll keine Versuchs-Wirthscbaft sein, sondern in einem wohlgeordnet 
ten Ganzen die vcrricliiedeuen Betriebszweige in zweckmiissigster und 
den lokalen Verhältnissen entsprechendster Weise zur Ausführung brin- 
geu. Schon aus diesem Grunde ist die Trennung der Versuchsstation - 
von dem eigentlichen Wirthscbaftsbetriebe dringend geboten) weil dnreb 
die mit den Versnoben notbwendig verbundmn Oplsr die Besvltate 
des Wirtbschaflsbetriebes getrabt wesrden würden. Bei der Einrichtong 
des akademischen Wirthschaftsbetriebes kann es sich demnach nur 
darum handeln, das Erprobte und Bewährte auf die bis jetzt als beste 
erkannte Weise zur Ausführung zu bringen. Also keine Paradewirth- 
schaft mit prachtvollen GebäudeD« umfangreiGbem» kostspiehgem und 
nnnflthigem Gerütbe* iu4 HayofaiwaDrAppmt et^«» vi« mancibe G^ 
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ner der Akademie sich ihre sogenannten Mußterwirtlischaften vorzu- 
stellen scheinen, eine solche Betriebseinriohtung wird sich, je iuxu- 
j'iCser sie ist, uju BO w^ter vo^ ihrem Hauptzwecke — dem nachhal- 
tig köchsien Ertrage — eotfemen. An das fikAdiem%^^ Gut werden 
vi«lin»bi7 diopdben Aiilordarungea wi» «njede ration^ g^tiilirteFriTai- 
virtlmili^lt zu stellen sein nnol es wird dibei n»#b«B0ii4ere wqr {i^f 
,^e hutteicheiide Berüoksiclitigaivg des Zustapdes qnd der 6edttrf^9i> 
der Gegend uuk<aunieu, damit die Wirthschaft v'm wahres Vorbild für 
andere sein kann. Je vielseitiger der Betrieb sich gestaltet, ein desto 
reicheres Material zur Belehrung wird die "Wirthschaft bieten. Eine 
grö6sei;e Ausdehnung des Gutes sowie ein Weehsel der Bodenbeschaifen- 
^«it auf gra«Mven FU^ben nut varscbiedmr Exposition Der Grund- 
jstQcike WQrdw 4eq0Ml) dfP Zwecken des «^ndinpMen yTjiihsoliftllciW 
triebes fdrderltoli sein. Ebenso ist es niobt eininal wfbnsclienswertb, 
dass das Gut durch Boden und klimati^iche Verhältnisse bebouders 
begi'uistigt sei, da grade die iaudwijthschaftUohe Akademie zu zeigen 
-]|«t, wie durch einen rationellen, auf wissenschaftliche Gesetze sicji 
(rttttgenden Betrieb selbst |Auf ongün^tigew Ten^^Mi ein mMibb^tig ho- 
Iwr EHmg err^cfat wer4«P 

Die biesige Akademie behai4 bwsiobtlioh diesf^ wjcbtigeii 
Lflbrbülfsmittels jahrelang in einer ungiinstigen Lage. Das bei der 
Errichtung der Lelirangtalt derselben übergebene Universitätsgut Pop- 
pelsdorf konnte nämlich den oben geschilderten Aitforderungen wegen 
seines geiriiigfln Umfanges und seiper dmc^ 3odi9l und klim^tischo 
Verbiitniiwe «a iMSgünistigtei) Lage nieiit m f anngtmdfii IIa»«« ^t- 
qE»rMh€fi. Yeacwush^ da« Gutsareal dnrcli Ankai^ gi?^iierer Fläokisii 
an erweitern, blieben erfolglos, und ebenao bot siek koin^ Qdegenkeit 
aum Kauf eines grösseren Guten von geeigneter Beschafifenheit in der 
Umgegend dar. Zur Befriedigung des längst gefühlten Bedürfnisses 
wände d^sbalb auf den schon bei der Gründung der Akadeuiie geheg- 
ten Plan, ein grösseres Gut durek UrbannueluiDg im benachbarten 
SAitiglickefi For«t§ an begründen, zvriIckgegapgeB. üTpdi Bw^tigpng 
mmigfBi^ev Bokwierigk^tea erhielt im FiKIlgabr 1840 da» »pf die 
.Neubegründung einer Wirthschaft gerichtete Project die Oenebmigung 
der Königlichen Staats - Regierung. Der Urbarmachung.-iplau gewann 
jsugleich durch den zu dieser Zeit ausgeführten Ankauf dei» kleiii<?n 
Gutes Annaberg, welches m 4m ^E(o4lu)g bfi^tüiMBt^ ^of^tfl^^cke 
KS^MOi eipe mlmf^ Pm* 
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Die Akademie verfügt nunmehr über zwei Güter, Poppelsdorf 
und Annaberg, ersteres als Beispiel eines wirthschaftlichen Betriebes 
vor den Thoren einer grösseren Stadt, letzteres als Vorbild einer 
grösseren Gatsverwaltong. 

Es nicht in der Absieht dieser Zeilen, eine eingehende Be- 
scfareibang der akademischen Wirthscbaftot zn geb^ die wir ans iriel- 
mehr fEb* mte spätere Zeit yorbehalten. Es mögen hier nar einige 
Bemerkungen über Ausdehnung und Betriebaeinrichtung der beiden 
Güter Platz finden. 

1. Das Gut Poppelsdorf. 

Dasselbe nrnfiMst nach Absng des 20 Mofgen enIhAlienden Ter- 
snchsfeldes 100 Morgen Areal, wovon 90 Moig«n auf Ackerland und 

ungefähr 10 Morgen auf Wiesen und Grasplätze kommen. Der Boden 
ist ein tiefgründiger Alluvialboden, der auf einem durchlassenden Un- 
tergründe ruht. Bei der höchst günstigen Beschaffenheit des Ober- 
nnd Untergrundes lässt sich das Land leicht jederzeit bearbeiten, ge- 
stattet die tiefste'Beackemx^ und ist snm Anban fast aller landwirth- 
schaftlichen Cnlturgewächse geeignet. Obgleich bei der günstigen Lage 
TOT den Thoren Bonn's eine Wirthschaftseinrichtnng ohne Nntsvieh- 
haltung mit ausschliesslicher Verwendung städtischen Düngers und 
dem Verkauf sämmtlicher AVirthschaftserzengnisse einschliesslich des 
Futters und Strohs durch die Verhältnisse gegeben zu sein schien, 
so wurde von diesem einseitigen Betrieb in Bücksicht auf die Unter- 
richtszwecke Abstand genommen. Der reicheren Belehrung w^en wählte 
man einen Betrieb, der neben einer vielseitigen Cnltar von Handels- 
gewächsen einen starken Fntterban berücksichtigt. Die lohnende 
Durchführung des Haudelsgewächsbaus wird durch die günstigen Bo^ 
den- und klimatischen Verhältnisse, durch den billigen Dünger-Ankauf 
aus der Stadt wie durch erleichterte Absatz-Verhältnisse gesichert, 
während andererseits der Futterbau bei den hiesigen hohen Preisen 
aller Yiehprodncte namentlich der Milch einen entspredienden Gewinn 
gewährt. Kach diesen Gesichtspunkten ist die Fruchtfolge festgestellt. 
Bezüglich der Handelsgewäohse sei erwtimt, dass för die Wahl der- 
selben und die Ausdehnung ihres Anbaues die zeitigen Coujunctareu 
niassLTcbeud waren. Ausser den Oelfrüchten hat bisher die Cultur 
des Hopfens, des Tabaks, des Krapps, der Weberkarde und des Küm- 
melfi vorübergehend besondere Berücksichtigung gefunden. Ebenso yec- 
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dient bemerkt zu werden, dass in der hiesigen Wirtlischaft für alle 
Getreidefrüchte seit 10 Jahren die Drillcoltur mit Erfolg durchgeführt 
ist. Bezüglich des todten Inventars sei erwähnt, dass dasselbe in 
einem der Grösse der Wirtluchaft angemessenen Umfange aus den 
bewährtesten neueren Gerftthen nnd Maschinen besteht. 

"Was den Viehatand betriflft, so konnte hinsichtlich der Wahl 
und Zusammensetzung desselben kein Zweifel obwalten, indem die Art 
der Futterenseugung, der Absatz, kurz alle Verhältnisse für die Rind- 
Tiehhaltong sprachen. Auch würde die Aufstellung mehrerer Yieh* 
gattongen nebeneinander auf dem kleinen Gute eine ftr die ordnungs- 
missige Haltung und Zucht naehtheilige Zenplittemng der Mittel zur 
Folge gehabt haben. Man entschied sich deeshalb fftr die Ifileh- 
viehhaltung. Wäre nun die Erzielung des höchsten Ertrags einziger 
Zweck gewesen, so würde dies am sichersten durch die Einrichtung, 
nur irischmilchende Kühe anzukaufen und nach bald längerer, bald 
kürzerer Benutzungszeit fett wieder zu verftussem, also durch ans- 
Bcbliessliehe MUchTiehhaltnng zu erreicheii gewesen sein. Da indessen 
die anderen Zwecke der Wirthsobaft nicht ganz unberflcksichtigt blei- 
ben durften, so erschien die Ergänzung des Nutzviehstandes durch 
eigene Xachzuclit wünscheiisvverth. Es handelte sich weiter um die 
Frage, ob man sich auf eine einzige Race beschränken oder mehrere 
nebeneinander halten sollte. Das Letztere verdiente schon desshalb den 
Vorzug, weil hierdurch die Gelegenheit zu interessanten Vergleichen 
Aber Milchergiebigkeit etc. gegeben wurde. Bei der yerhälinissmässig 
geringen Ausdehnung des MilchTiehstandes, der sich durchschnittlich 
auf 20 Stdok stellt, wurden immer nur zwn Baoen nebeneinander ge- 
halten, wobei der durch Milchei giebigkeit ausgozeicbnete Holländer- 
Schlag bisher beibehalten ist und gewissermasseu als Vergleichungsmass- 
stab dient. Neben dem Holländer-Vieh kam anfanglich das Glantha-. 
1er, ein vorzüglicher Nebenzweig der Donnersheiger - Bace, »päter der 
Westerwälder und g^enwärtig der Breiteoburger Schlag zur Aufstellung. 
Nach den hiesigen Erfahrungen konnte weder das Glanthsler, noch 
das Westerwälder Vieh hinsichtlich der llßlchergiebigkeit mit der Hol- 
länder Race concurrircn. Ein genügendes Resultat hinsichtlich des 
Breitenburger Schlages, ist bis jetzt noch nicht gewonnen worden. 
'Der kleine Vieli tnid diente zugleich zu verschiedenen Fütterungs- 
nnd Auftucht-Versuchen. 

Bei dem genngen Umfaag^ der Poppelsdorfer Wirthsohaft ist 
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die Mögliolikeit geboten, sämmtliche Erzeugnisse einsohliesslicb des 
Futters und der Streu, ebenso das Vieh, den gewomunien Dünger etc. 
regelmässigen genaue)! Gewichtsbestimmungen mittelst einer vorzqg- 
licben Bruckenwage zu unterwerfen. Durch die längere Fortführimg 
dieser >W ägnngen lioffen wir sowohl für die Praxi« wie für die WiMon- 
pel^aft wichtige Anfsdhlflsse, qanientlieh über den Werth der Tersohie- 
denen Fuitermittel, über die Grösse der Püngererzeugung ans be- 
Btiirnnten Mengen von Futter und Streu etc. su erlangen. BezügUch 
der RechaungHfiihrung sei schliesslich bemerkt, das.s in der hiesigen 
"Wirthschaft die doppelte Buchhaltung eingeführt ist, und dass das 
jährlich abgeschlossene Uauptbacb SUr Unterstützung der YorlesangfUH 
ilher landwirthsokaftlicbe Becbmugsföbriiiig bent^l^ wird* 

2. Das Gut Anuaberg. 

Das durch "Waldrodungen erweiterte Grut Annaberg soll ein Vor- 
bild einer grosseren W irthschaft unter schwierigen äusseren Verhült- 
nitjseu sein. Der Schwerpuulj:t des Unteriiebweng liegt in der glftck- 
lichen Ausführung der Urbarmachung, die bei UDgünstiger Lage und 
Bodanbescbaffenheit des zur Uodung bestimmten Terrains mit doppel- 
ten Schwierigkeiten yerlwüpft ist und die ganse Unterstutimig der 
ratiooellen Praxis vrie der Wissenschaft erfordert. Ist sphon an und 
für sich die Anlage jedes neuen Gutes inetructiv, so bietet unter den 
hier obwaltenden VerbaUuissen das SchaÖen der ganzen \Virth- 
gcbaft. Seinrichtung doppelt reiche Belehrung. Wo aber Jcauu ein 
solche» Unternehmen mehr Nutzen stiften, als in Verbindung mit einer 
landwirtbsobaftlichen Akademie, die überallbin anregend und fordernd 
wirken soll. Welch herrliches Instmotionsmittel wird dadurch den 
Studirenden geboten, die berufen sind, in den verschiedensten Theilen 
unseres Vaterlandes den selbstständigen Betrieb grösserer Güter zu 
übernehmen oder auch neu zu schaffen. Ein solches praktisches Bei- 
spiel wird aber uuch nach anderen Kichtungeii hiu und namentlich 
direct für die Förderung des landwirthschaftlichen Gewerbes reichen 
IKuta^ bringen. 

Jhm nrsprünglicken Plane gemäss sollte das Gut eine Ausdeh- 
nung von 1000 Morgen erhalten. Nach den in den östlichen Pro- 
vinzen des Staates geltenden Begriffen über grosse, mittlere und kleine 

Güter würde allerdings dort eine \\ irthschaft von der gedachten Aus- 
d$hAui\|; h99b»to{]l9 z^ 4«l» mitU^pe^ gjW^bu(9t ^^^^ wäbrcifid jun 
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Khein bei der PArz^llirong de» GrtmdeigenthuiuB Güter von diesem 
Umfange «a den auinabaMwelfle groseen nälileD und audi hinueht* 
d«B Werthee jm Yergleieh mit aodereB Gegenden PeotBoblanda 
die SieUnng als Groflflwirtliscliaft mit Beoht bempraohen. 

Di« fiir ürbarmaelrang beetimmteQ 'Waldfl&cben und OedlSodep 
feien sowiti das unmittelljar daran stossende Gut Aumibt-rg liegen in 
einer Höbe von etwa 400 Vui^H üiier dem Ilheiuspiegel auf dem Plateau, 
dea die Ebeinebene begrenssendeu sogenannttn Vorgebirges. Auf dem 
Areale finden sich verscbiedene Bodenarten, namentUob eireoger dcbwef 
SU bearbeitender Thon vnd Lehm) sandiger Lehm, lehmiger Sand und 
eaorer Hnmneboden. Ilie Tiefe der Qberkrame weobaelt von einigem 
{Sollen bii zu einem Fnss und darüber. Ebenso yersebieden ist der 
Untergrund, meistens jedoch undurchlassend und der Drainirung be- 
dürftig. Für die landwirthschailliclie Benutzung erscheint es von 
Wichtigkeit, daBs die versobiedenen Bodenarten in keinem schroffen 
Wechsel auftreten, sondern grösi^ere zqsammeiih&ngende Flächen um- 
iMsen* Die Boden-Yerschiedenheit selbst aber dient als wichtiges In- 
^trn^tionemittel, indem hierdurch einmal vevsehiedeoe Meliorationen 
ansebanlich gemaeht werden können» andererseits unofa die Ansfllhv 
iuijg mannigfacher Culturen möglich wird. Hinsichtlich der Oberr 
flächeugestalt des Terrains ist zu bemerken, daes dasselbe eine ft^t 
ebene, für die Drainirung ungünstige Lage besitfst und daee namentr 
Ueh die Beechaffuii^ der nöthigen Yorfluth mit Schwierigkeiten ver- 
kirilpft ist In kUmatiseher Hineloht ergiebt sich in Tergleieh sor 
Bheinebene ein bemerkenswerthei* Unteraehied, indem nach roehijfthi:!^ 
gen genauen Beobaobtung«i das Erwachen der Vegetation und der* 
Zeitpunkt der Ernte auf dem i'iateau 10—14 Tage später ab* im 
Thale eintritt. 

Wenn nun auch das zur Rodung bestimmte Waldterrain fsur 
selbstständigen Begründung eines Gutes geeignet erschicD, so waren 
deck die aosserordentliohen Schwierigkeiten einer erfolgireichen Urbar^ 
mniuyiwng nicht su yerkennen, nsmentUch die Unsiohe^it der eretsn 
Ernten, die Unmöglichkeit des Fntterbaoes in der ersten Zeit auf den 
, neugerodeten Liindereien etc. Auch würde beim Beginne der Rodun- 
gen die Unterbringung des Verwaltungs- und Dienstpersonals sowie 
die Aufstellung des erforderlichen Viehstandes in den nächsten Ort- 
schaften grosse OpÜBr erfordert h»ben. Zn der Zeit wo de« J^vo^ 
joet 4#r Neab<i[r(Mnng dieeer grösseren » k »di»it ekCT ^irthßohift 
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vorlag, bot sich nun die Gelegenheit zum Ankauf des Gutes Annaberg 
dar, welches mit der grdssteii Auadehnang des Areals mmuttelbar 
an das Waldterrain angrensie. In ricHtiger Erkenntniss der weaeni« 
lieben Yortheile, welche die Annaherger Wirthschafb för das ganze 
Unternehmen gewähren würde, entschloss sich die Königliche Staats- 
Regierung im Frühjahr 1860 zum Ankauf derselben und traf zugleich 
die Anordnung, dass die angrenzenden Waldparzellen in grösseren 
Abtheilangen bot Boduqg übergeben würden, womit bereits im fol- 
genden Jahre begonnen werden konnte. 

Das k&aflich übernommene Areal Annabeigs nmfasst 800 Mor- 
gen nnd swar kommen anl : 

Ackerland . ■ 142 Morgen. 

Wiesen 8 „ 

Garten und Obstplantagen 20 „ 

Waldang, tbeilweise 2nr Urbarmacbnng 

geeignet 130 

SB. 800 Morgen. 

Das Ackerland, welches erst in den letzten 10 Jahren nrbar ge- 
macht ist, besitzt vorwaltend einen sandigen Lehm, an einzelnen Stel- 
len mit Kies untermischt, mit einem grösstentheils niidurchlassenden 
Untergrunde. Bei Üeissiger Cultur ist das Ackerland nach ausge- 
führter Drainimng zum sicheren Anbau der verschiedenen Feldfrüchte, 
namentlich auch des Kleefs und anderer Futterkränter geeignet. Die 
Wiesen, welche zur natürlichen Berieselung eingerichtet sind, litten 
tbeilweise an Versumpfung und bedurften der Drainimng. Eine sehr 
günstige I^age und Tjodenbescbaffenheit besitzen der Gemüsegarten und 
die Obstplantage, welche letztere über 2000 Stück zum Theil der edel- 
sten Obstbilume enthält. An der nordöstlichen Grenze des Gutes befindet 
sich der Wirthschaftshof, dessen Gebäude für das unprünglicbe Areal 
mehr als ausreichend sind. 

Die Yortheile, welche Annaberg für die Zwecke der Urbarmachung 
in den Gebäulichkdten, der sichern Fnttererzeugung etc. darbie- 
tet, wurden bereits oben erwähnt, so dass das Gut mit Ueclit als 
Basis für das ganze Unternehmen zu betracliteti ist. 

Aber auch später nach Vollendung der Kodungen wird dasselbe 
zur Ergänzung der Vielseitigkeit der Culturen wesentlich beitragen. 
Es liegt nämlich im Plane, die G-ftrten nebst den Wiesen und einem 
Theile der Ackerlüadereien vom Hauptgute abzutrennen und daselbst 
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eine kleine intensive Milchwirthschaft und Gemüsegärtnerei einzurich- 
ten, deren Keutubilität bei der Nähe Bonns gesichert erscheint. 

Wie oben bemerkt, wurde anfänglich beabsichtigt, zur Begrün- 
dung des neaen Grates ein^^ Waldfläche von 1000 Morgen zn verwen- 
den. Bnroh den uuEwisohen bewirkten Ankauf des Gnies Annaberg 
hat der ursprüngliche Plan wesentliche Abftndemngen, namentlieh auch 
hinsiditlioh der Grösse dei* zn rodenden Fläche erfahren. Obgleich 
die Verhandlungen hierüber noch niclit geschlossen sind, so darf mit 
Bestimmtheit auf eine Urbarmachung von mindesteus 500 Morgen 
Waldbodens gerechnet werden. Es würde somit das Areal des Gutes 
unter Hinsorechnong der käuflich übernommenen Flächen Annabergs 
mit 300, im Ganzen 800 Morgen nm&ssen. 

Die Gutsverwaltung tritt hinsichtlich der urbar gemachten Fli- 
cht zum Forstfisons in ein Pachtverhftltniss. Die Hdhe des stipn- 
lirten Pachtgeldes betrügt ausser den Steuern und Abgaben 2 Thlr. 
per Morgen; dabei sind zwei Freijahre ausbedungen, weil die Urbar- 
machung mit vielen Schwierigkeiten verknüpft ist und die vollstän- 
dige Coltivirang mdurere Jahre beansprucht. Von jenen öOO Morgen 
Waldterram wurden nun während der Jahre 1861 — 63 bereits 225 
Moigen gerodet und soll der Best während der folgenden Jahre in 
Abtheilnqgen von 80 bis 90 Moigen überwiesen werden. 

Wenn es auch in hiesiger Gegend an den zu eüior schnellereu 
Durchführung der Urbarmachung erforderlichen Arbeitskiätten nicht 
fehlt, so sprachen doch überwiegende Gründe für die nur allmäiige 
Erweiterung des Gutes. Die Meliorationsarbeiten werden längere Zeit 
als Instruetionsmittel dienen; es wird die Möglichkeit geboten, die 
jährlich gerodeten kleineren Flächen nach Masqgabe der gemachten 
Kr&hrungen mit Unterstfttasung des übrigen Areals in kürzerer Frist 
in Cultur zu setzen, eine angemessene Ergänzung des todtcn und le- 
benden Inventars leichter eintreten zu lassen und die Vorbereitun- 
gen zum Keubau des Hofes zu trcfien etc. 

Die erste Meliorationsarbeit, welche sofort nach, der Uebemahme 
des Gates zur Ansföhrang gebracht wurde, bestand in der Draini- 
nmg des grössten TheUes der Ackerländereien, um hierdurch einen si* 
oberen, ergiebigen Boden, namentlich für den Futterban zu schaffen. 
Die ausgeführte Trockenlegung hat den Erwartungen vollkommen ent- 
sprochen ; denn während früher die Ackerarbeiten wegen der Nässe 
nicht vor Mitte April b^onnen werden konnten, ist jetzt nach der 
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Drainage die Bearbeitung, soweit die Winterwitterung kein Hinder- 
oiss darbietet, das ganze Jahr hinduroh möglich. Die Kosten der 
Drainining echwanken je nach der Beschaffenheit Untergnmdes 
swischen 16 und 20 Thlr. per Morgen. 

Beatfiglicli des sweckmäiisigBten Verlkfaretis der Urbarniachimg 
durch Hand- od^ Oespaonarbeit verdl^ dae entere wegen der tie- 
lett Wnnselstööke und der starken Benarbung des Bodens den Yonrag. 
' Die Zertheihm^ der Bodennarbe, die Reinigung von Wurzeln, Stei- 
nen etc. geschieht liierbci gleich in solcher VoUkomnienheit, dnss die 
eigeutlicheu Acker- und Bestelluogsarl)eiteu durch Gespann sofort in 
Angriff genommen werden können. Durch die noch im ersten Jahr« 
des Umbruchs ermöglichte Saatbestellung werden die ftir die Hand* 
arbeit aufgewendeten Mehrkosten reichlich gedeckt» Auch besitzen 
die Arbeiter hiesiger Gegend in der Ausffthmng der Rodearbeiten 
ein grosses Gescliick. Die durchschnittlichen Kosten per Morgen be» 
tragen 12 — 18 Thlr. Unmittelbar nach der Kodung wird die Draini- 
mng ausgeführt, welche bei der ungünstigen BescbafPenlieit des Unier^ 
gnandes auf sfimmtlichen bis jetat gerodeten Lftndereieu nöthig waf. 
Die AttsfOhrung der Drainirung bot bei der zieudieh ebenen Lage 
des Terrains und dem Maugel einer hinreichenden Yorfluth grosse 
Schwierigkeiten dar, die aber glücklich überwunden wurden. Itfit 
Einschlus.s des übernommeneu Areals von Annaberg sind bis jetzt 
c. 350 Morgen drainirt. 

Was die bisherige Jiewirthschal'tung betriflft, so musste von ei- 
nem festen Wirthschaltsplan und einer bestimmten Fruchtfolge vor*' 
Uufig Abstand genoinmeii werden, weil die urbar g«aMUiht«n Lftnd^ 
reien bei ihrer verschiedenen Bodenbesehafienheit und £rtragslähigkeii 
einer sehr abweichenden Behandlung w&hrend der ersten Jahre be* 
dürfen ; ausserdem würde auch bei der jährlichen Erweiterung des 
Areals eine bestimmte Feldeintheilung schon jetzt unuKigiich sein. Es 
findet dessbalb einstweilen ein freier Betrieb statt, dem jedoch das 
Princip Bu Grunde Hegt, das ursprüngliche Ackerland Torwaliend zur 
Futtererscttgung, die neu gerodeten Flachen dagegen in den erstem 
zwei Jahren zum Getreidebau zu benutzen. Unter den HalmfrücfatMi 
liefern Roggen und Hafer auf den urbar gemachten Stttdran besondett 
lohnende Stroh- und Körnererträge, Um in möglichst kurzer Frist 
einen befriedigendeu (-ulturzustaud der Aecker zu erlangen, findet 
ein Zukauf von Düngungsmitteln statt. Von besonders günstiger 
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Wirkung auf dem kalten rohen Waldboden erweist sich der 
Latrinendiinger , auf dessen reichliche Beschaffung Bedacht ge* 
nominell wird. 

Nach VerliftltDiM des erweiterten Qutsareals und des Termehrten 
Fatterbans wird der Zug* und Nuteriehstand entsprechend ergänct 
In der 'Späteren Aufgabe des Gutes liegt es, die Kräfte hauptsächlicli 

auf die musterhafte Einrichtung des Nutzviehstandes zu verwenden, 
ura von hier aus einen günstigen Einflu?!* auf die Viehzucht der Pro- 
vinz ausüben zu können. Zu diesen Zwecken sind bereits vorbereitende 
Massregeln durch die Anschaffung werthvoUer Original-^Zuchtthiere 
getroffen. Bis jetzt wurde wegen des günstigen MÜch-Äbsatees nach 
der Stadt Bonn yorzugsweise auf die MilchriehhaltUng Rücksiebt ge* 
nottinten. Ausserdem war zur Yerwertbung der reichen Stri^inuuneii 
die Aufstellung einer kleinen Schafherde erforderlich. 

lieber die Anlage und Einrichtung des Wirthschaftsbofes ist 
noch keine definitive Entscheidung gctrofTen, und sei nur bemwkt^ 
dass nach dem nrsprünglichen Plane in der Mitte des ganien Atealii 
dn neuer Hof erbaut und die Torbandenen Oekonomie-Gebftude Anna^ 
bergs als Yorwerk des Hanptgutes benutst werden sollen. Bei def 
Ausfllbrung selbst wird auf eine möglichste Ermäss^igung des hierauf 
zu verwendenden Kapitals theils durch Einfachheit der Bauten und 
strenge Vermeidung jedes Luxuf=, theils durch Beschränkung des 
Scheunenraums Kücknidit genommen werden. Eine erhebliche Erspar- 
tuss an Baukosten wird durch die Fabrikation der Zi^^ in Felddfen 
an Ort und Stelle tu erlangen sein. 

Indem wir uns auf diese kurzen Andeutungen Uber das Ghit 
Annaberg beschränken, mögen nur noch die dortige, bereits bei 
den Lehrhülfsmitteln genannte Ijandesbaumschule sowie die daselbst 
18()1 gegründete Ackei baiischule erwähnt werden. Ueber Zweck und 
Eini'ichtuug der Schule, welche für Söhne kleinerer bäuerlicher Wirthe 
bestimmt ist, geben die in dem Anhange G mitgetheilten Statuten 
nähere Auskunft« 

Sonstige fofderugnüttel. 

Zur Ergänzung und Fruchtbftrmaehniig der wissenschaftlichen 
Vorträge dienen praktische Uebnngen, Demonstrationen nud Eienf» 
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sionen. In den früheren Mittheilungen über das chemische Laburato- 
rium und physiologische Praktikum wurde Zweck und Umfang der 
praktischen Uebungen angegeben und bleibt nur zu bemerken, dass 
die Akademiker sich an deoselben zahlreich mit Fleiss und Ausdauer 
betheiligen. Zur Erleiohterang des Studiums sind lernerKepetitorien 
for die viebtigsteA nftturwissenscliafUichen Fächer eingerielitet, in wel- 
chen einerseits die besonders schwierigen Abschnitte der betreffenden 
Disciplinen wiederholt und die wichtigsten Erscheinungen der neueren 
Literatur mitgetheilt werden, andererseits diejenigen Studirenden, wel- 
chen die Absülvirung des ganzen Lehrcursus unmöglich ist, eine en- 
cyclopädische Uebersicht über die betretenden Wissenschaften erhal- 
ten. Der naturwissraschaftliche Unterricht wird endlich durch häu- 
fige Excorsionen in die Umgegend, welche einen reichen Wechsel der 
Bodenbildung und der Flora darbietet, unterstützt. 

Die praktischen Demonstrationen über Forstwirthschaft in dem 
angrenzenden ausgedehnten Königlichen Kottenforste sowie die über 
Obst-, Wein- und Gemüsebau in der Landesbaumschule, den Gemüse- 
gärten Annabergs und einer besonders eingwiohteten Bebschule- wor- 
den bereits bei den Lehrhülfsmitteln erwähnt. Ebenso ist die Auf- 
gabe der praktisch landwirthschaftUchen Demonstrationen, soweit sol- . 
che regelmässig auf den akademischen Gütern zur Ausführung kom- 
men, in dem Abschnitte über den Wiithschaftsbetrieb angegeben. 
Ausserdem werden zur Bereicherung der praktischen landwirthschaft- 
lichen Kenntnisse und namentUch zur Erweiterung des Gesichtskreises 
der Studirenden Aasflüge nach benachbarten, interessanten Wirtitschaf- 
tan, sowie al^jiUirlich während des Sommers eine grössere Exeursion 
nach entfernteren, besonders lehrreichen G^enden ausgeföhrt. Grade 
in letzter« Hinsicht befindet sieh Poppelsdorf in einer bevorzugten 
Lage, indem die interessantesten Punkte durch Eisenbahnen und Dampf- 
schiffe in kürzester Frist leicht zu erreichen sind. So wurden in 
doi letzten Jahren Excursionen nach Holland, Belgien, dem Siegener 
Lande, der Pfalz etc. aufgeführt. Um diese graeseren Ausflüge recht 
nutzbringend zu machen, ist zugleich die Einrichtung getroffen, dass 
Torher Yon den betreffenden Docenten eingehende Vorträge über die 
in Augenschein zu nehmendoi Gulturen etc. gehalten werden. Aus der . 
Mitte der Theilnelimer der Exeursion wird ferner eine Commissiou zur Be- 
richterstattung gewählt und sind derartige Berichte nunientlich über die 
Meliorationen des Harlemer Meeres, die Haubergs > Wirthschaft und 
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Wiesencnltar im Siegen^seben ete. in den letzten Jabrgängeii der Annalen 

der Preussischen Land wi ithschaft veröffentlicht. 

Die Abgangs-Priliuugen, welche am Schhisse jedes Semesters ab- 
gehalten werden, sind als Fördeningsmittd des regelmässigen CoUe- 
gien-Beeuchi und des Priyatfleisses zu betraehteii. Ueber Art und Um- 
fimg derselben giebt das im Anbange F. mitgetbeUte, für sämmtiicbe 
Aka^fmien des Preassisohen Staates erlassene PrfifiiQgs-RegalatiT 
nfibere Anskunft. Die Betbeiligimg an dem Examen bat zwar in dm 
letzten Jahren zugenommen, ist über noch nicht so allgemein ge- 
worden, wie es im Interesse der Studirenden selbst zu wünschen wäre; 
one Erscheinung, die ihre Begründung einerseits darin üudet, d^iss 
Äussere Vortbeüe mit dem Bestehen des Prüfung nicbt nnmittelbar 
▼erbnnden sind, und dass anderersdts im Interesse der A]!:ademie die 
Forderungen an die Examinanden so bocb gestellt werden, dass in der 
Tbat Ton Seiten der Stadirenden ein auf das GefBbl grosser Sicber- 
heit gegründeter Entschluss dazu nöthig ist. Somit gilt die Absol- 
virung der Prüfung nur als Ehrensache und steht als solche im höch- 
sten Ansehen nuter den Studirenden. 

Gleichwie an den Universitäten schon seit langer Zeit Preis-Be- 
werbungen stattfinden, um die sdbststindige wissenscbafiUcbe Tbfitig- 
keit und den Forscbungisinn unter xler akademisoboi Jugend zu wecken, 
so wurde auch yon der Poppelsdorfer Akademie fiOr gleiche Zwecke 
die Initiative ergriffen. Der dahin zielende Antrag hatte sich der Ge- 
nehmigung des Königlichen Ministeriums zu erfreuen und so konnte 
diese neue Einrichtung schon vor mehreren Jahren hier ins Leben 
treten. Das Ausschreiben dw Preisangaben findet alljährlich am 
* Stiftungstage, dem 17. Mai statt, wo auch zugleich die Eigebnisse 
der letBfjjftbrigein Conourrenz yerkündet werden. Sftinmtliche Studirende, ' 
welche im Jabre des Preisausschreibens die Akademie besuchen, sind 
berechtigt, an der Concurrenz Theil zu nehmen, die Hospitanten da- 
gegen bleiben ausgeschlossen. Die Concurrenzarbeiten müssen mit 
einem Motto und versiegeltem Zettel worin der Name d^ Bewerbers 
angegeben, bis zum 1. April des folgenden Jahres an den Director ab- 
geliefert werden. Die beste, die Igestellte Frage geofigend beantwor- 
tende Arbmt wird mit einem Preise yon 100 TUr., die zweitbeste als 
Aceessit mit 25 Thlr. und die drittbeste Arbeit mit einer lobenden 
Erwähnung belohnt. Die für das Jahr 1862 gestellte Preisfrage 
lautete : „Der Kaps und seine Cultur mit Berücksichtigung der natur- 

4 
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wisBeiitchafUiolienFoYicbiii^wi und der pnktisdi aii«g«flilirk«i Gnltttr- 
meihoden** und für dae Jahr 1863 : „die Bedentang d«i Fraehtwech- 

sels mit besonderer Rücksicht auf die Lehre von der Erschöpfung 
des Bodens." Die Betheiligung an der Concurrenz entsprach den ge- 
hegten Erwartungen und berechtigen uns die bereits gemachten £r- 
fahmogon sa der tobönen Hofinung, das» die Preiabewerbungeii für 
die Zukunft das nnadi&iabare Mittel darbieten werden, nicbt bloi den 
Eifer im Beeodie der YorkeuQgen und den PriTatfleiBB, wovon banpt- 
sächlich der Erfolg bei den PHtfnngen abhSngt, en beleben, sondern 
auch den selbstständigen Foröchuiigs^mn unter unseren Studirendeu 
zu wecken und so auch dem Talente volle Anerkennung zu verschaffen. 

In der Keihe derjenigen Mittel, welche das wissenBchaftliche 
Leben der hiesigen Akademie wesentUoh fördern, beanspracht end- 
lieh der akadenuscfa-landwirthschaftliche Verem vollste Beacbtong. 

Schon in den ersten Jahren nach der Begrfindniig der Lehr- 
anstalt gab sieb unter de'ta Stndirenden das BedürMss nach einer 
geselligen Vereinigung kund, zugleich wurden diese Zusammenkünfte, 
woran sich auch einzelne Docenten betheiligten, zu wissenschaftlichen 
Besprechungen benutzt. Aus diesen kleinen unscheinbaren Anfängen 
entwickelte sich nach und nach der akademisch-landwirtbschaftlicbe 
Verein za. der jetzigen Blütbe. Bei dem unverkennbaren grossen Ein- 
flüsse, welchen der Verein auf das wissenschaftliche wie sociale Leben 
der Stndirenden an hiesiger Akademie ansttbt, erscheint es angemes- 
sen, die Einrichtungen und Bestrebungen desselben nillier zu bespre- 
chen. Der Verein besteht aus ordentlichen und Ehren - Mitgliedern ; 
2tt ersterem gehören die Studirenden, zu letstereu sämmtliche Docenten 
der Akademie. Ausserdem werden anoh noch andere Männer, welcbe 
' sich nm die Förderung des Vereins verdient gemaebt haben, nament- 
lieb ans der Zahl der früheren Stndirenden durch Migoritätsbescbhiss 
zu Ebrenmitgliedem ernannt. Pie Leitung des Vereins übernimmt 
ein aus der Zahl der Akademiker gewählter Präsident, dem ein Stell- 
vertreter und eine ans drei Mitgliedern zusammengesetzte Comuiission 
zur Seite stehen. Letztere hat die Aufgabe, die im Fragekasten ge- 
sammelten Berathungsgegenstände festzustellen und mehrere Tage 
vor den Sitaungen mr allgemeinen Kenntniss zu bringen. Die Wahl 
des gesammten Vorstandes wird in jedem Semester emenart. Die 
sonstigen inneren und Süsseren Einrichtungen des Vereins sind durch 
Statuten geregelt, die den nach und nach erkannten Bedürfnissen 
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Becbmiqg tragen. WöehaiKtUoli eüun«! an emem Abend tritt der Verein 
unter dem Yorritze des Ptäaidenten snaammen, um in streng parla- 
mentarischer Form die yon der Gommission festgestellten nnd dnreh 

Kefeienten eingeleiteten Fragen, welche theils der Praxis theiis der 
Theorie des landwirthschaftlichen Gewerbes angehören , zu discutiren. 
Die Debatten beim Vertheidigen und Bekämpfen der Ansichten sind 
manchmal heisa, aber mit Bnhe und Tact geidtet» fördern sie das 
Wahre ans Lidit. Wie eingehend die Fragen behandelt werden, mag 
daraus hervorgehen, dass selten ao einem Abend während 2 — 2^2 
Stunde mehr als eine Frage zur Bespreehnng kommt, in einzelnen 
Fallen die Discussion eines Gegenstandes sich über mehrere Abende 
erstreckt. An der Debatte selbst betheiligen sich die anwesenden 
Docenten namentlich dann, wenn es darauf ankommt, Widersprüche auf- 
zuklären oder neue Gesichtspunkte in die Discussion zu bringen. Dem 
ernsteren Theile der Sitzung folgt dann der gemOthHebere, in welchem 
zwanglose Unterhaltung, Gresang etc. den Abend passend ausfüllen. 

In den verschiedensten Richtnngen hat der akademische Verein 
segensreiche Früchte getragen, wovon hier nur f.inzehies angeführt 
werden möge. Der wesentlichste Nutzen begteht darin, dass durch 
den frischen Geist, welcher die Vereinsabende belebt, der Sinn für 
ächte Wissenschaftlichkeit in jedem Einzelnen wad^emfen und gefor- 
dert wird. Durch die Theilnahme der Docenten lassen sich in den 
eingehenden Debatten Ideht manohe unrichtige Au&ssnngen des in den 
Vorlesungen Gebotenen beseitigen und mancher anscheinende Wider- 
spruch zwischen Wissenschaft und Praxis aufklären. Der Verein ist 
in dieser Hinsicht den an den Universitäten für einzelne Fächer ein- 
gerichteten Semioarien vergleichbar , nur ist sein Nutzen ein un- 
gleich grösserer. Nicht minder wichtig ist der Austausch von Er- 
fikbrungen zwischen Männern ans den verschiedensten Theilen unseres 
Vaterlandes und des Auslandes, wodurch der Einzelne vor Einseitig- 
keit bewahrt wird. Ein nicht geringer Gewinn dieser Zusanmienkfinfte 
ist femer die einem Jeden dadurch nahe gelegte Verpflichtung, seinen 
Gedanken einen klaren und präcisen Ausdruck zu verleihen. Gerade 
in unserer Zeit, welche die OeÖentlichkeit in so viele Kreise unseres 
Nationallebena cmfilhrty ist es doppelt wichtig, dass auch der Land- 
wirth In Vertretung seiner Interessen der freien Bede mächtig sei. 
Der Verein bietet auch Hern die beste Schule. Der ungezwungene 
innige Verkehr, welcher an den Vereinsabenden zwischen Docenten 
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und Stadirenden stattfindet, kann in seinen Folgen nicbt hoch ge- 
nug aogeedilagen werden und wir dflrfen mit Becht behaupten, daee^ 
das herzliche auf gegenseitiger Achtung und Liebe -beruhende Ver^ 

hältniss , zwischen Lehrern und Lernenden , welches in so vollem 
Maasse an der Poppelsdorfer Akademie Wurzel gefasst hat, zu 
nicht geringem Theiie den Bestrebungen des akademischen Vereins 
beigemessen werden muss. £ndlicb aber ist das ernste Streben dar- 
auf gerichtet, unter den Stndirenden selbst einen ächt cameradschaft^ 
liehen Ton, frei von jedem burschikosen studentischen Flitter zu för- 
dern, den Geist der Sittlichkeit und Humanität zu beleben und bei 
Vielen die Keime einer dauernden Ir'reundschal't zu legen. Alles die- 
ses hat dem Verein der Akademiker einen hohen Werth und eine 
seltene Weihe verliehen und dem Lehrkörper der Akademie gereicht 
es zur besonderen Freude, den edeln Bestrebungen des Vereins jeden 
Votaehub zn leisten« 

Bie Beiiekii|ei wumt AkUmk nr !}■(? enittt. 

Bereits in den früheren Abschnitten sind mehrfach die Bezie- 
hungen der Akademie zur Universität berührt worden. Dieselben er- 
strecken sich auf das Lehrpersonal, die Lehrmittel und die Studiren- 
den. Bezuglich der Lehrkräfte gewährt die Universität den hochan- 
znschlagendsn Vortheil, für einzelne, in den Lehrplan angenom- 
mene F&cher (Volkswirthschaftslehre und Bechtsknnde), fOr welche 
die Anstellung eigener Bocenten yon Ruf schwierig und mit zu 
grossen Opfern verbunden sein wtirde, die Universitätslehrer benutzen 
zu können. Für die der Akademie eigenen Docenten selbst ist der 
Aufenthalt in einer Universitätsstadt, wo an und für sich ein geistig 
gefördertes Leben herrscht, von Wichtigkeit, indem dassslbe unwill- 
kOrlich anf die Thätigkeit der akademischen Lehrer anregend und er- 
frischend einwirkt, zumal, wenn wie an hiesiger Akademie ein r^ger 
freundschafUicher Verkehr mit den Universitätslehren stattfindet. 

Nicht minder wichtig für die Zwecke der Akademie ist die durch 
das Regulativ zugesicherte Mitbenutzung der reichhaltigen Universi- 
täts-Sammlungen. Von den verschiedenen Lehrmitteln möge hier nur 
die Universitäts-Bibliothek, das naturhistorische Museum im Poppels- 
dorfer Schlosse und der ift nnmittelbaror Nähe des Akademiegebäades 
befindliche botaniflche Garten erwähnt werden. Wenn «ach gleich bei 
dte GrOndnng der Akademie auf die Beechaffang eSgener, f&r das Be- 
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dOrini«« des Landwirthg Wedmeier- lostitats-Sammlimgeii Bedacht 
genommen warde, die im Laufe der Jahre durch die Mnnificenz des 
Königlichen land-vrirthschafbliehen Ißnisterinrng eine eHrenliche Erwei- 
terung erfahren haben, so bieten doch jene Universitäts- Institute so- 
wohl für den Unterricht wie für die wissenschaftliche Thätigkeit der 
Docenten eine höchst schätzenswerthe Unterstützung. So sind z. B, 
die in den Treibhäusern des botanischen Gartens geieogenen ezotisohen 
Gewftchse für die Sindirenden lehrreich, indem ihnen dadurch ein 
Ueberhiiok Aber die wichtigsten Abtheilnngen des gesammten Pflan- 
zenreichs geboten wird. Dasselbe gilt hinsichtlich der durch 'ihren 
Reichthum bekannten zoologischen und mineralogischen Sammlungen 
des Universitäts-Museums. Bringt mau dabei die eigenen Lehrmittel 
in Anschlag, so erscheint die hiesige Akademie im Vergleich mit den 
Schwester - Anstalten Deutschlands hinsichtlich der wissenschafthchen 
Hülfsmittel besonders begfinstigt. 

Was endlich die Studirenden betrifft;, so gewfthrt die ümtersit&t 
fftr dieselben einselne beachtenswerthe allgemeine BÜdungsmittel. 
Durch die Immamkuiatiou an der Universität erlangen die Akade- 
miker die volle Ebenbürtigkeit mit den Universitäts-Studirenden. Die 
hieraus entspringenden Yortheile sind mehrfacher Art. Zunächst ha- 
ben die Akademiker hierdurch die Berechtigung xnm Besuche der 
jöuiTersit&ts-yorlesuDgtti, Weyen auch namentlich yon solchsn, welche 
Ifiqgere Zeit ihren Studien widmen können, in erirenlicher Weise (Ge- 
brauch gemadit wird. Vorzugsweise werden Vorlesungen ans den 
Gebiete der Geschichte und aus einzelnen ethischen Wissenschaften 
von den Akademikern gehört. In voller Anerkennung des Nutzens, 
welchen derartige Vorträge für die allgemeine wissenschaftliche Aus- 
bildung gewähren, wird von Seiten der Akademie der Besuch dersel- 
bea nach Erfiften befördert. Ebenso wird die an der UniTersit&t oder 
privatim im reichsten Masse hier gebotene Gelegenheit zur Erlernung 
und Fortbildung in den neuem Sprachen von den Akademikern viel- 
fach benutzt. 

Fiv* das akademische Leben der studirenden Landwirthe bleibt 
femer der ihnen hier gebotene Umgang mit Jüngern anderer Wissen- 
schaften nicht ohne Bedeutung. Es wird ihnen hierdureh erleichtert, 
sich fiber die Grenzen, des Fachwissens zu erheben und sich des ge- 
meinsamen hohen Zieles jedes Wissens bewusst zu werden und die all- 
seitige Bildung, die für ein s^ensreiches Wirken in jeglicher Stellung 
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ddsLebenH notliwendig ist, recht au wOrdigeo. Die aiifiiiigÜGh famuad 
wieder ge&usaerUn BesorgnisBe, dtws von der akadenuBchen Freihmt 
Misabrauoh gemaoht werden könnte, haben ueb als gnmdlo« erwieien. 
Biese kurzen Asdeatangen fiber die Bessiehnngai. d«r hiesigen 

Akademie zur Universität düriten wohl zur Genüge darthun, dass die 
dadurch gebotenen Vortheile nicht ohne den günstigsten Einfluss auf 
die Entwicklung unserer, in ihrer Einriohtong sonst selbststftndigen 
Akademie sind, was wir mit vollster Ueberseuga^g anerkennen. 

VerUllnisse der StwUreidei. 

Das im Anhange mitgetheilte Regulativ der Akademie enthält 
die wichtigsten Bestimmungen über Aufnahme, Zahlung und Erlass 
des Honorars, Disciplin etc., ausserdem sind an verschiedenen Stellen 
dieser Blätter die Verhältnisse der Stndirenden bertthrt worden. £s 
bleiben daher nur wenige ergänzende Bemerkungen ttbrig. 

Iffinsichtlich der Aufnahme-Bedingungen macht man es den land- 
wirthsehaftlichen Akademien zum Vorwurf, dass dieselben nur den 
Nachweis einer praktischen Vorbereitung, nicht aber eines bestimmten 
höheren Grades schulwisseuschaftlicher Bildung — die Absolvirung 
des Gymnasiums oder der Realschule — verlangen, und hält sich fÄr 
berechtigt, schon ans diesem Grunde den Akademien jede Wissen- 
schaftlichkeit abiusprechen. Gewiss wird Niemand beaweifeln, dass 
zum Yerständniss akademiseher Vorträge ein bestimmtes Maass sehul* 
wissenschaftlicher Vorbildung und Reife des Urtbeils erforderlieh ist; 
ja wir sind überzeugt, dass grade das landwirthschaftliclie Studium 
nicht nur allgemeine Bildung, sondern auch ein nicht geringes Maass 
positiver Kenntnisse voraussetzt. Diejenigen, welche jenen Vorwurf 
aussprechen, können unmöglich mit den thatsächlichen Verhältnissen 
wenigstens unserer Akademie yertrant sein. Unsere Gegner sind offen- 
bar in dem Irrthume befangen, dass die angehenden Landwirthe mit 
dem niedrigsten Grade sdiulwiBsenschaftHcher Bildung in die Akademie 
eintreten. In der Wirklichkeit aber ist die bei Weitem überwiegende 
Mehrzahl unserer Akademiker schulwissenschaftlich so vorgebildet, 
dass sie die akademischen Vorträge mit demselben Erfolge hören, 
wie die UniTersitäts-Studirenden. Wir nehmen sogar noch für unsere 
Stndirenden als einen besondem Vorzug in Anspruch, dass sie durch 
die Torausgegaagene praktische Vorbereitung gereifter und urtheOa- 
iahiger geworden sind. Die einzelnen strebsamen jungen Männer, wel- 
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eben aus Mangel an Mitteln oder sonstiger Verhältnisse wegen es nicht 
Yerg^ont war, sich die volle schulwissenschaftiiche Vorbildung anzu- 
eignen, können um so weniger Ton den Wohlthaten des akademischen 
Stndiams aosgeachlossen werden, ab die Erfahmog gelekrt hat, dass 
grade solche junge Männer in der Begel dnroh den doppelten Fleiss 
. und Eifer in ihren Privatstndien das Mangelnde eraetsten und es zu 
tüchtigen Leistungen brachten. 

Für die gesammte wissenschaftliche Thätigkeit der Akademie 
könnte übrigens der Verzicht auf den Nachweis einer bestinunten Scbul- 
büdui^ nur in dem Falle von nachtheiUgem Einflüsse sein, wenn in 
gleicher Weise auch an die wissenschaftliohen Yortrüge selbst kdne 
bestimmten Anforderungen gestellt würden, sondern bei- denselben die 
ungenügend Vorbereiteten berücksichtigt würden. Da jedoch eine 
solche Rücksichtnahme nicht stattfindet, im Gegentheil alle Vorträge 
in streng wissenschaftlichem Sinne gelesen werden, so werden hier- 
durch junge Männer von nicht ausreichender Befahigoog von selbst 
Yon dem Besuche der Akademie abgehalten. 

Ueber die Dauer des Besuches der Akademie Sdtens der Stu- 
direnden giebt die Zusammenstellung (S. 56) den Nachweis. 

Hiemäoh hat nur eine yerhältnissmässig geringe Zahl dem roll- 
stüudigen zweijährigen Cursus absolvirt, die Mehrzahl verliesa viel- 
mehr die Akademie schon nach einem 1 bis 1 V2 jährigen Aufenthalte 
und eine Fortsetzung der Studien auf andern Akademien fand nur bei 
sehr Wenigen statt. Diese beklagenswerthe Wahrnehmung hat aum 
grüssten Theil mehr in ftus^em Yerhftltnissen der Studireoden als in 
«ner irr^^ Aufihssung des hiesigen Studiums ihren Grund und awar 
thmb in den immerhin beträchtlichen Kosten des Studiums, theils in 
der schwer zu ersetzenden Unterstützung, welche viele Akademiker 
bei der Bewirtbschaftung des elterlichen Besitzes leisten müssen. 

An omstem Bestreben, die kurze Zeit des Studiums möglichst 
ausannutsen, fehlt es in der Begel nicht, im G^entheü trifft man 
in solchen Fällen trots aller Abmahnung eine Ueberladung mit Vorle- 
sungen, wodurch der Gründlichkeit der Studien noch mehr Abbruch 
geschieht. Erwägt man, dass zur Erlangung gediegener Kenntnisse 
in den verschiedenen Disciplinen unserer Wissenschaft mindestens zwei 
Jahre angestrengten Fleisses unerlässlich sind und dass eine mangel- 
hafte, unvollständige wissenschaftliche Ausbildung dem Landwirthe we- 
nig Nutsen, ja Halbheit des Wissens nur Nachtheil bringen kann, so 
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muss die noch im Ganzen viel zu bescbrftnkte Studienzeit doppelt be- 
trübend erscheinen. Wir dürfen aber zuversichtlich hoffen, dass die 
immer melu: sich verbreitende Einsicht in den Zweck und den hohen 
Nutzen eines umfassenden Studiums der Landbau-Wissenschaft auch 



diesem grossen Uebelstande mehr und mehr abhelfen werde, und 
sind überseae^, dass in demselben Maasse die Leistungen der Ahade* . 
mie sich steigern mttosen. 
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Was den Meiss und das sittliche Verhalten der Akademiker 
trifft, 80 mmmt Poppelsdorf unter den dentsdien landwirtbsohafäichen 
Akademien gewin eine herrorrsgende Stellung ein. Bereits bei Be- 
Bprechnng des akademiseh - landwirthschafblicben Yereins vnrde des 

wissenschaftlicheil Stiebens gedacht, welches unter den Studirenden 
herrscht, und wir können die Biüthe dieses Vereins als ein zuver- 
lässigeres Zeichen, HOgar als grössere Gewähr für den ernsten sittlichen 
nnd wissenschaftlichen Geist unserer Akademiker anftlbren, als selbst die 
immerhin beaditenswerthe Thatsache, dass Veranlassung zu IKsdpli- 
narstrafen hdehst selten gegeben wurde, ja dass in manchem stark be- 
suchten Semester auch nicht ein 'solcher Fall -vorkam. Dass unter der 
grossen Zahl von Besuchern sich immer Einzelne finden, welche ihre 
Aufgabe verkennen und Zeit und Mittel nutzlos verbringen, dies kann 
weder der Akademie noch ihrer Verbindung mit der Universität zum 
YdtwacrS gemacht werden. £s trifft eben hier die Akademie das gleiche 
Schicksal wie jede andere Bildungsstätte. Kionandem aber, der die 
Entwicklung der Akademie nur mit einiger Aufinerksamkeit verfolgt 
hat, kann es entgangen sein, dass sich die Akademiker mit geringen 
Ausnahmen durch Floiss wie durch ein gesetztes und doch dabei an- 
spruchloses Benehmen auf das Yortheilhafteste auszeichnen, ja es 
scheint, als ob die Schule des vorangegangenen praktischen Lebens 
den sittliohenEmst derselben in einem besonders hohen Masse belebte. 

Zum SchlusB bleibt uns noch ttbrig, dnige Worte übsr das dko- 
nonusehe und gesellige Leben der Akademiker au sagen. BeaOglich^ 
der h&uslichen Einrichtungen, namentlich der Wahl der Wohnung etc. 
ist zunächst die örtliche Lage der Akademie zu erwähnen. Das im 
Jahre 1851 durch den Dombaumeister Zwimer erbaute Akademiege- 
bäude mit dem sich unmittelbar daran schliessenden Wirthschaftshofe 
liegt ungefähr 100 Schritte yon dem Orte Poppelsdorf entfernt, dem 
natorhistorisehen Muleum und dem botanischen Garten der UniTer^ 
sitit gegenüber. Mit der etwa 10 Minuten davon entfernten Stadt Bonn 
ist Poppelsdorf durch dne Chaussee wie durch eine pradhtvolle Ka- 
stanienallee, welche den angenehmsten Spaziergang gewährt, verbun- 
den, lieber die äusserst freundliche Lage^ Poppelsdorfs sei nur be- 
merkt, dass nicht nur die herrlichsten Partien des Siebengebirges, 
sowie die anmehenden weit bekannten Punkte Bolandseck, Nonnen* 
Worth, Godeabeig etc. in naher Entfemnng sich befinden, sondern dass 
auch die unmittelbare Umgebung selbst von der Natur aufii Beidista 
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ausgestattet ist. Bei der geringen Entfernung Poppelsdorfs von Bonn 
haben die Akademiker hinsichtlich ihrer Wohnung die freie Wahl zwi- 
schen beiden Orten* Poppelsdorf selbst, welcfaea beiläufig gesagt^ einem 
kleinoi Landstftdtehen sehr fthnUch sidit, bietet eine grössere Zahl 
gesunder nnd frenndlieher Wohnungen nnd alle Gelegenheit sich mit 
den hftnslichen JBedfirfnissen zii yersorgen. Die Mehrzahl der Stu- 
direnden giebt dem ruhigeren und ungestörteren Landaufenthalte in 
Poppelsdorf den Vorzug, wo sie die Aecker, Gärten, Waldungen — 
die Felder ihrer gewohnten Thätigkeit — stets vor Augen haben. 

Hinsichtlich der Kosten des Aufenthalts last sich bei der sowohl 
in Poppelsdorf wie in der Sta!dt Bonn gebotenen Tielseitigen Gelegen- 
heit des Miethens von Wohnungen mit dem h(kshsten Comfort bis zur 
einfiichsten Eimrichtung, der gleich Terschiedenen Beköstigung in sahi- 
reichen Lokalen u. s. w. schwerlich eine bestimmte Summe angeben. 
Es ist eben hier den Akademikern geboten, sich ganz nach ihren 
Bedürfnissen und Gewohnheiten und nach ihren verfügbaren Mitteln 
einaurichten, ohne durch ftussere Verhältnisse sn einem bestimmten 
grj^sseren Aufwände geswungen ni sein, und gerade hierin dtirfte ein 
grosser Voraug Poppelsdorfs liegen. 

Die gesellschaftliche Stellung der Akademiker ist eine äusserst 
angenehme, woran der, welcher das Leben am Uheiiie kennt, nicht 
zweifeln wird. Sie nehmen den Universitätsötudirenden gegenüber 
eme durchaus geachtete Stellung ein. Dass Eeibungen zwischen bei- 
den vorgekommen, davon ist noch nicht ein Fall bekannt geworden. 
Mit besonderer Anerkennung ist hervorzuheben, dass unter den Aka- 
demikern selbst bei aller Verschiedenheit ihrer künftigen Lebensstel- 
lung frei von jedem Kastengeiste ein acht cameradschaftlicher Ton 
herrscht. Auch wird denselben die freundlichste Aufaahme in den 
angesehensten P'amüien Bonns zu Theil. Endlich sei noch mit einem • 
Worte erwähnt, dass Bonn als Universitätsstadt Kunstgenüsse aller 
Art in reichem Maasse darbietet und auch in dieser Hinsicht den 
Sindirenden vieUadie Anregung und Befinedigang gewährt. 

infieu der Akideale. 

Im Ganzen wurde bis zum Schlüsse des Winter - Semesters 
1863 — 64 die Akademie mit Ausschluss der Hospitanten von 73i 
Stndirendeo besucht. 
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Davon kommen auf das Königreich Preusien . . ' . 498 

und zwar auf die Rheinprovinz 199 

ProTiDZ Westphaleo .... 62 

„ Sachsen 47 

Brandenburg .... 49 

„ Schlesien ..... 40 
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„ Ponunem 20 . 
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auf die übrigen deutschen Staaten 188 
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Herzogthnm Nassau 1 

Grossberzogthnm Luxemburg .... 4 
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Summa 734 
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Wie hoch sich der Zugang der Akademiker mit Angaben der Heiinath 
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derselben in den einzelnen Semestern stellt, ergiebt folgende üebeniebt: 



deutsche l§taaten. 



Audland. 
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Die OeffftfBtDt - Frequenz der Akftdeniiker mit Einseblnss der 

Hospitanten in den einzelnen Semestern endlich weist die folgende 

Zuaammenstellunir nach : 
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rirdeniig der LaidlMi-Wlaseiischart vU 4m laadwInhschaftUch» 

IteweriMk 

Aus den frühern Darstellungen dürfte sich zur Genüge ergeben, 
dafls die Fördomng der LaadbaawisseDsobaft der akftdwniaohen Ana- 
Inldong angehender Landwirtlie nicht hinderlich entgegensteht, dass 
vielmehr bdde Aufgaben der Akademie hei fast gleichen, yon ihnen 
beanapruchten Mitteln und Kräften sich gegenseitig nnterstfitsen und 
fordern. Ein näheres Eingehen auf die der Förderung der Landbau- 
Wissenschaft und des landwirthschaftlichen Gewerbes dienenden Mittel 
müsste nothwendig mit vielen Wiederholungen verknüpft sein. Wir 
verweisai desshalb aof das über die Lehrhülfamittel und namentlich 
die Yerauchsstation und den alcademischenWirthschaftshetrieb Gesagte. 
Auch liegt es nicht in dem Zwecke dieser Bl&tter, welche yomehm* 
lieh der eingehenden Betrachtung über die wissenschaftliehe Aushil- 
dung des Luiidwirths gewidmet sind, die Leistungen der Akademie 
nach der andern Hiclituug hin speciell aufzuführen. Verschiedene aus 
der Akademie hervorgegangene Beiträge für die L^dbauwissenschafb 
sind theils in der Zeitschrift „die Poppelsdorfer landwirthschaftlichen 
MittheiluQgen^' und sp&ter nach Aufhebung derselben in yerschiedenen 
Blättern, namentlich den Annalen des Landes-Oekonomie-Gollegiums, 
enthalten. 

Auch bezüQflich der Leistungen für die Förderung des praktisch- 
landwirthschaftiiclif n Betriebes der Gegend mögen hier nur einige 
Andeutungen Platz ünden. Selbst die kleine Poppebdorfer Wirtbschaft, 
auf die wir bis yor einigen Jahrm tXfuem angewiesen waren, ist nicht 
ohne günstigen Einfluss geblieben. Wir nennen hier nur unter An- 
dern die Verbreitung mancher yerbesserter Geräthe und Maschinen, 
die Einführung werthvoller Culturvarietäten und neuer Culturmetho- 
den. So wurde namentlich durch das hier gegebene Beispiel die all- 
gemeinere Kinführung des Uaudelsge Wächsbaues befördert, ebenso Anre- 
gung zu wdtem Versuchen mit der DxiUcultur des Getreides gegeben 
u. s.w. Durch die Jetdge Erweiterung* des akademischen Wirthschafis* 
hetriehes hoffen wir för die Zukunft, besonders auch hinsichtlich der 
Viehzucht, einen grdssem Einfluss auf die Landwirthschafk der Gegend 
zu gewinnen. Ein nicht geringer Theil des Vertrauens, welches die 
Akademie gemesst, ist diesen Bestrebungen zuzuschreiben. 
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Naeh den liier gemachten Erfobrangen haben wir die nnnrn- 

stössliche Ueberzeugung gewonnen, dass die Akademieil nnr durch 
die gleichzeitige Lösung ihrer verschiedeueu Aufgaben die ihnen ge- 
bührende Stellung einzunehmen vermögen. Nur so wird es ihnen ge- 
lingen, ein Heerd und ein Centralpnnkt des landwirihschaftlicheu 
Wissene an werden. 



Digitized by Google 



A. 

ReynlaAlT der JUkademie*). 

I. Zweck der Akademie. 
§. 1. 

Die Aufgabe der Akademie ist: 

1. Den mit einer hinreieheiideii wisflenecbafiblichen Yorbildang 
yersehenen und mit den Handgriffen ibres Gewerbes vertrauten jungen 
Laadwiriben Gelegenbeit zu geben, sieb mit der eigentlicben Wissen- 
sebafb der Landwirtbscbalt, sowie mit den Grund- und Hülfs-Wissen- 

Schäften derselben soweit bekannt zu machen, wie es zu der ratio- 
nellen BewirthschaftuDg eines Laadgutes in der gegenwärtigen Zeit 
erforderlich ist. 

2. Den Studirenden der Staats- qnd Becbts^Wissenscbaften, so- 
wie Allen, fär welcbe in ibrem kflnftigen Beruf einige Bekanntscbaffc 
mit den Grundsätzen «nes rationellen Landwirtbscbaftsbetriebes von 

Nutzen sein kann, ohne dass sie selbst praktische Landwirtbe wer- 
den wollen, die Gelegenheit darzubieten, diese Grundsätze kenneu zu 
lernen und von der praktischen Ausübung des Gewerbes, sowie von 
der Ordnung und Leitung einer 'Wirthschaft, eine anschauliche Vor- 
stellung zu bekommen. 

Die Akademie soll denmaeb ebensowebl tfiebtige Bewirtbscbafter 



*) Die Yergleicliung do8 1857 erlassenen, hier wörtlich mitgetheil- 
ten RegulativH mit den oben geschilderten gegenwärtigen Zuständen der 
Akademie wird wesentliche Fortschritte und durch die Munificenz des 
Königlichen Ministeriums ermöglichte Erweiterungen im Laufe der letzten 
sieben Jahre nicht verkennen lassen. 

5 
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grösserer und kleinerer Gftter, gleichviel ob Beeiizer, P&chter oder 
Verwalter, bilden, als aticb IcOnflagen Yerwaltungsbeamten, denen in 

ihrer Stellung eiue melir als obcrflächliclie Kenntniss dos laudwirth- 
Hcboftlicheu Gewerbes uöthig ist, za derselben verbelfen. 

H. Art und Gegenstände des Unterrichts. 

Der zu ertbeilende Untorric^t^t besteht theils in wissenschaft- 
lichen Yortrftgen, theils in den zum besseren Yerständniss derselben 
erforderlichen praktischen Ürl&üterunj^en und Nachweisungen. 

Die wissenschaftlichen Vorträge verbreiten sich nicht nur über 
das Fachwis&eijk, sondern auch über die mit demselben ia Verbindung 
stehenden Grund- und Hülfswissenscbaften ; sie betreflfen: 

a) Die Landwirthschsift ift ihrem ganzen Unoiaage Ijftupt- 
Wissenschaft und sw^r: 

1. Die Lahre vom Ackerbair, wekho ia einen «UgemeineDb md 
f^eeieU««, Th^il «erföUt. In ^eo^ wqrdeOi die- IQMtiikmde» die Dtar 
gung und Bearbeitung des Bodens, die Saat, Pflege vfnä Ernte der 
landwirthschajftlicheu Gewächse im Allgemeinen gelehrt ; in diesem, wird 
eine geoAU^ere Anweisung zum zweckmässigsten Anbau jedes dieser 
Gewächse ertbeilt. Im Anschluss hieran wird der Wiesenbaoi Qod 
inabeso»|clBfe Kuwstwiesenbau speciell b^haivd^lt. 

2. Diia liehre von der YuohzojQht od^r XhiAi^FtodqktlAO) die 
ebenfalls, dnen aUgencieiw und 8{»eeielleiiL Theil en&iUt. Im ersten, 
wird von den, verschiedenen Yiehracen^ von. der Paarung, Züchtnogy 
Ernälnung, Pflege und Mustung des Viehs im Allgemeinen, im zwei- 
ten von der Rind-, S^haf-, Pferde-, Ö<;hw.6uie- etq. Zwihi im Beson- 
deren gehandelt. 

Die lattdwirthschaXtUche Betriebslehre verbreitet sich über 
BSmmtJiche landwi]4)bsch94EÜju)heGeseh2|l» nndi steUt fillgequeuae B^ehi 
nnd QvwMktae lllr diMolben auf. Die Hanptahsßhnitfce derselben «M : 
Die Lehre vom Zweck der Landwirtiischaft), vom Land, von Kaprfcali 
und Arbeit, von Kauf und Pacht der Landgüter^ von den verschiede- 
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IMD WSr^MciudliiysteiDen , Ton der Binriclittin^ und Leitung der 
Wirthscbaften nnd endlich von der Taxation und Buchhaltung. 

An diese Vorträge über die Landwirthschaft sckliessen sich 
diejenigoi über Forstwirthachafi , wie über Gurten-, Obe^ und 
WeinbAii an. 

b) Gnmd- imd HtÜft-WiBseOBekaften. 

1. Die Nalnr-'Wisseiisehafteii, namentiieli Chemie «ad Physik, 
Zoologie, Botanik und Mineralogie mit specieller Beziehung auf die 
Landwirthschaft und soweit sie dem Landwirthe zu einem einsichts- 

. vollen und zweckmäsaigen Betriebe seines Gewerbes von Wiebtig- 
keit sind. 

2. Die matbematisoben WisBenachaften, insbeeondere aagewiltidte 
Geometrie, Stereometrie, Statik, drostaük und Ma8ebinenlebre>, ref- 
bimdeft mit Uebuogen im Feldmessen, Nivellire&, Plaoseiefaien ete-. 

3. Die Volks wirthschaftslehre, insoweit sie der landwktbsdiafi- 
lichen Betriehslehre zur sicheren Begründung dient, 

4. Landvvirthschaftlicbe Technologie. 

5. Thierheilkunde. 
Landwirtbai^altlicfae Baakonst. 

7. IjandwixihechaftB-Bedht und Laades-Cultnr^GeBetsgebuqg. 

8. Geschichte, Statistik und Literatur der Landwirthschaft. 

U, Praktische £itiuiteraageu. 

§. 4. 

Die praktisdien ErlAuterungen und Uebungen in Bezug aof 
Landwirthschaft bestehen darin, dass die Akademiker das im B9raaal 

Yorgetragene auch soviel wie möglich in der AusfCkhrung zu sehen 
bekommen, sobald es vou dem Gewühnlicheu und Bekannten ab- 
weicht, und dass sie üelegeiiheit erhalten, an einzelnen wichtigen Innd- 
wirthschaftUchen Beschäftigungen i'heii zu nehmen, in früher gelern- 
ten Handgciffen sich au üben, das richtige Vesfahn» bei Anatelluag 
vevgleiehendev Yevsuehe kamso au kme& und mü gut geföhrta» 
Wirthschaften, sowie mit den verschiedenen BetEMMavten hefauont m 
werden. Zu diesen praktischen Erläuterungen dienen nicht nur die 
mit der Anstalt verbundene Wirthschaffc, sondern auch Excursionen, 
die von Zeit zu Zeit in die Umgegend und während der Ferien auch 
i& entferntorar Gvgende» aw UBtsmehmen sind, üeberbanpt üehlt es 
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der Anstalt an keinem Hiflismittel, das den tbMretisehen nnd prAkü- 

sehen Unterricht fruchtbar machen und belt lieii kann. ])hzu gehureu 
da« chemische Laboratorium, welches für landw ii ihtchalüiche Unter- 
suchungen besonders eingerichtet ist, der ph\ ^jikulische Apparat, die 
technologische Sammlung, der mathematische Apparat und die Instru- 
mente zum Feldmeeen und NiveUiren, die Sammlung Ton Mineralien 
und OelnigBarten, die zoologische und tbierftrztliche Sammlung, die 
Sammlung yon Modellen und G^äthen, die WoUsammlung, die Biblio- 
thek, der ökonomisch-botanische Garten, die botanische Sammlung und 
die Gutswirthschaft mit dem Vcrsuchsfelde uud dem Weingarten. 
Ausser diesen der Akademie eigenen Lehrmitteln ist durch die Ver- 
bindung mit der Universität auch die Benutzung der : viichhaltigen 
Sammlungen und Apparate der letzteren (die Königliche Uniyersit&t»- 
Bibliotbek, der botanische Garten, das naturbistoriacbe Museum ete.) 
möglich gemacht* 

Die praktischen Uebungen, welche der Unterricht in der Chemie, 
der Feldmesskunst und der Thierheilkunde erfordert, worden von 
den betreffenden Lehrern unter J^^enutzung der vorhandenen Ilülfs- 
mittel, den Zwecken der Akademie gemäss, eingerichtet und geleitet 
werden. 

Ba«er des Lehroirsis. 

§.' 5. 

Die Vorträge umfassen einen zweijährigen Lehrcursus in vier 
Semestern, welche hinsichtlich ihres Aulanges , ihrer Dauer und 
ihres Schlusses ganz mit denen an der Universität in Bonn zu- 
sammenfalleTi. 

Specielier LelupUii. 

§. 6. 

Der speciellc Lehrplan wird jedesmal für ein Semester von 
dem Direktor der Akademie mit Zuziehung der übrigm Lehrer eni* 
woxfen, und, nachdem er von dem Ountcdun (§. 17) bestätigt wor- 
den, bekannt gemacht. 

HL Bedingungen der Aufnahme. 

§. 7. 

Diejenigen, welche die landwirthachaltliche Akademie zu ihrer 
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Ansbilduiig bennisen'iind sich auf derselben aufhelunen lassen wol* 
len, Bind: 

1) solche, die sieb za tüdiiigen Landwirthen aaszabilden heab- 

siclitigeu; 

2) solche, welche sich den Studien auf der Universität widmen und 
danebea sich mit den landwirthschaftlichen Gewerben genauer 
bekannt macbeii wollen, insbesondere die Studirenden der Rechts- 
nnd Gamerai-Wissenschaften. 

Wenn Studirende, die bereits auf der Universität zn Bonn im- 
matriknlirt nnd bei einer der verschiedenen Fakultäten inseribirt 

sind, einzelne Yorträi;o an der Akademie hören wollen, so haben sie 
die Erlaubniss hierzu bei c\em Director der Akademie nachzusuchen, 
welcher das zu zahlende Honorar im Yerhältniss der Vorlesungen, de- 
ren Annahme beabsichtigt wird, festsetzt. Diese Honorare fliessen 
in die Kasse der Lehranstalt. Diejenigen aber, welche während eines 
Semesters mehr als 3 Yorlesnngen an der Akademie besuchen wol- 
len, müssen sich förmlich anf derselben anfhehmen lassen nnd ausser 
6 Thlr. Eiutrittspfeld das volle Honorar nach Vorschrift (§. 12) an 
die Kas'se der Akademie zahlen. Bei diesen Studirenden bedarf es - 
einer Inscription bei der philosophischen Fakultät nicht (§. 9), die- 
selben verbleiben vielmehr in deijentgen Fakultät, welcher sie bis- 
her angehörten. 

V §. 8. 

Die Aufzunehmenden der ersten Klasse haben ein l)efriedigen- 
des Zeugniss über ihr bisheriges sittliches Verhalten Ix izubringen. 

Der Nachweis eines bestimmten Grades schulwissenscbaftli- 
chcr Bildung »wird nicht verlangt. Wohl aber werden bei dem 
Unterricht auf der Akademie mindestens die Kenntnisse der Sekunda- 
ner eines Preussisdien Gymnasiums oder der Primaner emer höheren 
Bürger- oder Realschule vorausgesetzt. Diejenigen , welche dieses 
Maass von Kenntnissen nicht besitzen, dürfen desshalb eine besondere 
Berücksichtigung ihrer mangelhaften Vorbildung bei den Vorträgen 
der Lehrer nicht erwarten. 

Ausserdem wird in Bezug auf die Akademiker, welche sich zu ei- 
gentlichen Landwirthen ausbilden wollen, sehr gewünscht, dass sie vor 
dem Besuche der Akademie mit der Praxis ihres Gewerbes sich ver- 
traut gemacht haben und sich hierfiber dnrdi Zeugniss ausweisen können. 
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§. 9. 

Die Auixiahine findet bei dem Beginn eines jedes Semestei s statt. 
Der Direktor trägt die fach Anmeldeiiden, sobald ^gegen ihre Zeug- 
niese nicHts einzuwenden ist, und er Ursache hat, sie sor Auf- 
nahme fOr tüchtig sa erachten, in eine hesondere Liste ein, nimmt 
ihnen das Versprechen eines sittlichen Wandels und eines beharr- 
lichen Fleisses ab und ertheilt ihnen dann den Aufnahmeschein, 
nach dessen Vorzeigung ihre Immatrikulation und Inscription bei 
der philosophiBchen Fakultät der Universität in Bonn erfolgt, (s. §. 10). 

Diejenigen, welche nicht im Besitze eines yorschriftomässigen 
Zeugnisses der Beife za den Üniversitftte-Studien sind, müssen sich su 
Protokoll yerpflichten, dass sie anf ihre solchergestalt erlangte Zulas- 
sung zur Universität einen Anspruch auf Anstellung im gelehrten 
Staats- oder Kirchendienst nicht begründen wollen. Sollte die Imraa- 
trikulations-Conimission in einzelnen Fällen aus besonderen Gründen 
die Immatrikulation noch für bedenklich halten, so hat sie darüber 
mit dem Direktor sieh m verständigen. 

§.10. 

Jeder an der Akademie Aufzunehmende muss sich der Immatri- 
kulation an der Universität unterwerfen; eine Ausnahme hiervon tritt 
nur bei denjenigen ein, welche das drcissigste Lebensjahr überschritten 
haben. Personen dieses Alters dürfen zwar auf der Akademie au%o- 
nommen, aber nur nach Yorgängigem Einvernehmen mit der Imma- 
triknlations-Oommission der Universität zur Immatrikulation zugelassen 
werden. 

Die in solcher Weise Aufgenommenen sind als wirkliche Mitglie- 
der der Akademie zu betrachten und haben alle \ erpÜichtungen der- 
selben zu erfüllen. 

§.11. 

Mit besonderer Bewilligung des Ministeriums für die landwirth- 
schaftlichen Angelegenheiton kann der Besuch der Akademie Einzelnen, 
welche die Bildongsmittel derselben nur für kurze Zeit und besondere 
Zwecke henutaen wollen, die aber ihrer persönlichen Verhältnisse we- 
gen von der Yerpfliiüitang, sich als Akademiker an&ehmen m lasaan, 
dispensirt sa werden wünschen, gestattet werden. Diese erscheuien 
als Hospitanten und haben das Honorar für die lon ihnen anzuneh- 
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ttenden daselDOi Vorl6iniligfii aach der FeiMaang deiB Birekion sn 

Elitritügdi. limmUug. 

§. 12. 

Die nach §§. 8—10 ztt wbklicheu MUgliedttte d«r Lttltfanstalt 
abgenommenen Akademikei^ sahlen, Attwer dtti bei de^ ÜlÜtianit&t in 
Bonta zu entrichtenden Immatrikolationt* ttnd Insttrq^llonB-CheliOlilren, 
an die KasBe deir Akademie 6 TUr. Elntfitt^eld tuid datm 40 Tblr. 

Honorar für das erste Semester. 

Das in den folgenden Semestern zu zahlende Honorar beträgt 
30 Thlr. für das zweite, 20 Thlr. für das dritte und 10 Thlr. für 
das Tierte und jedes folgende Semester, so daas das Honorar für den 
festgesetaten, vollständigen zweQAlirigen Lekrcnrans sieb Im Gänsen 
«nf 100 Thlr. belftnft. 

Diejenigen nett «intrete&den Akademiker, welche bereits e&i 
odör mehrere Seraoster an einer der anderen höheren landvvirthschaft- 
liohen Lehranstalten des Staates studirt haben, entrichten das Honorar 
naeh demjenigen Betrage, welcher för dasjenige Semester des awa- 
jfthiigen SttuUen-Corstis fsetgeselai ist» welehes sie tmter Anrechnong 
der an der anderen Akademie angebrachten Zeit antreten. Dagegen 
hUben iolohe Ak»demiker stets das yoUe Biniritligeld an entrichten. 

Bs ist ftWar kein Akademiker genöthigt, sich schon bei der Auf- 
nahme zur Abhaltimg eines voUstäudigen Curaus zu verpflichten, viel- 
mehr steht es jedem frei, diese Verpflichtung nur auf ein halbes Jahr 
tBM übernehmen, doch ist es zu wünschen, dass die Au&nnohmenden 
sich gleich AnihtigiS tlber ihre desfaUaige Absicht erkUlreB and den 
, Bath des Dtrektors einholen. 

Die Zahlung des festgesetzten Honorars mnss jedes Semester 
pracnumerando geschehen, und ist davon die Erlaubniss zum Besuch 
der Vorlesungen abhängig. 

Für dieses Honorar erhält jeder Akademiker das Recht an allen 
Vorträgen, welche in dem speciellen Lehrplan reneichnet und als die 
der Anstalt eigsnthflmlichen anaasehen ilnd, TheÜ an nehmen, ohne 
weiter dtwas daf&r zn entrichteli. Zu den praktisch-ehemitehenUebangen 
können jedoch nur diejenigen zugelassen Werden, welche sebon früher, 
entweder an der Anstalt selbst oder anderweitig unorgauiaohe Che- 
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niie gehört haben. Jeder Theilnehmer hftt zu den Ausgabeu für 
Glftser, Beageaiien etc. halbjährUoh einen Beitrag von 2 Thlr. an die 
Kasse der Akademie za entrichien, auch sind hierbei die besonderen 
Bestimmungen über die Benntsong des Laboratoriums za beachten. 

§. 18. 

Will ein Akademiker der ersten Klasse (§. 7 No. l) ausser an 
der landwirthschaftlichen Akademie auch noch Vorlesungen an der 
Universität in Bonn besuchen, und verstattet ihm solches seine Zeit, 
80 hat er dam die Erlanbniss des Direktors nachsasucben nnd das 
betreffende Honorar an die UniTersit&tsA)aästar za entrichten. 

iMmr-Brian* 

§. 14. 

Das an die Akademie zu zahlende Honorar kann innerhalb der 
znlässigeB Zahl von Freistellen ganz oder theilweise nur In solchen 
FftUen erlassen werden, wenn die dämm Kaehsnehenden ihre wirk- 
liche Bedürftigkeit durch zuverlässige Zeugnisse dargethan und wäh- 
rend eines halbjiihrigen Aufenthalts auf der Akademie durch Fleiss 
und sittliches Betragen bewiesen haben, dass sie einer solchen Be- 
günstigung würdig sind. 

Cis ist somit die Zahlung des Honorars für das erste Semester 
jedenfidls zn leisten, jedoch kann der Betrag desselben (nicht aber 
aaeh der Betrag des gezahlten Eintrittsgeldes) im Falle unzwdfal- 
hafter Bedürftigkeit und unter sonst geeigneten Umstünden denen, wel- 
chen später die weitere Zahlung des Honorars ganz oder theilweise 
erlassen worden, wieder erstattet werden. Gesuche um einen solchen 
Erlass sind bei dem Goratorinm der Akademie einzureichen. 

IV. Disciplin. 
§. 16. 

Durch die Immatrikulatiun und lusciiption (§. 10) erlangen 
die Akademiker das akademische Bürgerrecht und sind demzufolge 
den für die übrigen «Studirenden auf der Universität Bonn geltenden 
Gesetzen, Disciplinar- nnd polizeilichen Anordnungen unterworfen. 

Der Direktor Akademie hat in Bezng auf die Disciplin über 
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•die Akademiker alle Rechte und Pflichten, welche an der Universität 
taaem Dekan in Betreff der Stadirenden seiner Fakultät beigelegt sind. 
Er liat daher das Recht des Zutritts zu allen, einen Akademiker be- 
treffenden Terhandinngen, die entweder vor dem Riehter oder im tck^ 
sammelten Senat geführt werden, nnd Ist ihm zn soleben Verhand- 
lungen jedesmal eine Einladung uuter Bezeichnung des Gegenstandes 
zuzustellen. 

Der Ausschluss Yon der Akademie kann im Falle entschu rionen 
Unfleisses nnd nach Vergeblich versuchten Ermahnungen des Unflds- 
sigen anch yon dem Direktor der Akademie allein verfQg^ werden. 
Es ist alsdann zugleich in der Regel und falls nicht ganz besondere 
Umstände eine Ausnahme rechtfertigen, die Exclusion des Unfleissi- 
gen von der Universität auszusprechen und sind zu diesem Zwecke die 
Verhandlungen von dem Direktor der Akademie dem Kektor und 
dem Senat der Universität mitzutheilen. 

Die bei der Universit&t nicht immatriknlirteo Akademiker und 
Hospitanten (§§. 10 nnd 11) sind allein der Bisciplinar-Gewalt des 
Direktors unterworfen. 

V. Zeugnisse. 
§. 16. 

Die Führungs- und Sitten-Zeugnisse sind den bei der UniTersi- 
tftt immatriknlirten Akademikern bei ihrem Abgänge vom Rektor und 
Riehter der Universität unter Mitzeichnung des Direktors der Aka- 
demie auszustelli n. Die Abgangs-Zeup^nisse der §. 10 und 11 ge- 
nannten Mitglieder und Hospitanten werden allein von (Lnn Direktor 
der Akademie ausgestellt. Regelmässige Prüfungen finden nicht statt. 
Wünscht der Abgehende auch ein Zeugniss über die auf der Akade- 
mie erworbenen Kenntnisse, so muss er sich desshalb einer Prüfung 
unterwerfen, welche der Direktor anordnet. Das von dem Sitten- 
zeugniss getrennt abzufossende Zeugniss über das Ergebniss der Prü- 
fung ist auf die Bezeichniuig der erworbenen Kenntnisse zu beschrän- 
ken. Es wird von dem Direktor unter dem Beirath und der Mit- 
zeichnung der übrigen Examinatoren ausgestellt. 

VI. Guratorium. 

§. 17. 

Die Akademie wird zunächst von einem dazu bestellten Cura- 
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torium beaufsichtigt, doWea Mitglieder von den vorgesetzten Könige 
li^Mn Minnterieii «raaiiBl ir«rd«ii. Da» Ovatoriiai wird das B«te 
der Akftdania au wahmi and inabtttnidflni ihr Verhftltaiik aar Khei- 
niseh^ UmvenitU gAnatig m geatalton ittofan. 

§. 18. 

Die Angelegenheiten der Akademie ressortiren Yon dem König- 
lichen Ministerium für landwirthschaftliche Angelegenheiten und, so 
weit die Interessen der Universität Bonn dadui'ch berühi't werden, 
gleichzeitig von dem Königlichen Ministwiam der geiatlicben, Unter- 
riehie- und MediBiiuU.''Atigelfigealieiteii. 

Berlin, den U. April 1857. 

Der Minister für die geistlichen, Uli tor- Miiiistorium für die laiidwirtli- 

richts- u. Modiciufil-Angolcgeuheiteu. schaftlichen Angelegenheiten. 

(Gez.) Ten lUaaier* (Gez.) Ten lauteaffeL 
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^ ütadienplan. 

a. Uebersiolit der Unterrichtsfächer. 

Einleitttiig in die landwirtfaschaftlicheii Studien. 
I. iMdwirdMcUltlkhe MmIiUmb. 

A. Die Lehre vom Acker- üai Pflauienbaut 

1« Bodenkunde. 

3. Dflngerlehre. 

8. Urbamaohimg, Trockenlcgiing und Bestellung des Bodeos. 

4. LandwfrtlischaMiche Geräthe- and Maschinenkunde. 

5. Anbau der Getreide- und Fatterpflanzen. 
% 6. Anbau der Haudelsgewüchse. 

7. Wiesenbau. 

8. Weinbau und Gemüsebau. 

9. Obstbaumzuchi. 

B* Die Lehre ron der Tieiizucht: 

1. Allgemeine Thierzuoht. 

2. BindTiebzucht. 

8. Pferdesueht und äussere PferdekeuntDiM. 
4. Sefaa&uoht und WoUknnde. 

6. Kleinviehsnclit. 

6. Gesundheitspflege der llautithieiü. 
€• Betriebslehre t 

1. Volkswirtfasebaltliobe Grundlsgen der landwirtfaselialtliofaen Be- 
triebslehre. 

2. Die WirtbsehsftssyBteme, Verwaltung grosser Güter und 

fertigung von Wirthschaftsplänen. 



Digitized by Google 



76 



3. Güter-Taxation und Anleitung zur Anfertigung von Ertrags- 
Anschlägen. 

4. Landwirthschaftliche Baohfühmog. 

5. LandwirthfloliAfUicbe Bereohiumgea. 

Laiidwirthscliaftlich-hlstorlsche Fächert 

1. Geschichte und Statistik der Landwirthschaft. 

2. Literatur der Landwirthschaft mit besonderer Rudcsicht auf 
dio neuesten Erscheinungen. 

3. Vergleicfaende Barstellang der landimihschaftlichem Znstände 
der wichtigsten europäischen Staaten, namentlich fingUuids, 
mit besonderer Rücksicht auf Deutschland. 

n. lentwlrtlichftft. 

1. Waldbau. 

2. Forstbenutzung, Forstschutz und Taxation. 

3. Jagd* mid Fischereiwesen. 

III. NatwwlueMchaftea. 

1. Unorganische Ezper!mental*Ohemie. 

2. Organische Experimental-Cheraie. 

3 . A nalytische Chemie mit praktischen Uebungen im Laboratorium. 

4. Chemie der Ackerkrume. 

5. Thierchemie. 

6. AgrienltarHsbemisehe Literatur. 

7. Experimental-Fhysik. ' 

a. Statik und Dynamik. 

b. Wärmelehre und Metnorologie. 

c. Electricität, Magnetismus, Schall und Licht. 

8. Mineralogie und Geognosie. 

9. Allgemeine Botanik und Pflanzen-Anatomie. 

10. Pflanzen-Physiologie. 

11. Landwirthsohaftliche Botanik und Pflanzen-Krankheiten. 

12. Ausgewählte Abschnitte aus der allgemeinen Botanik, der 
Pflanzen-Anatomie uud rhysiologie. 

13. Praktische Uebungen im Mikroskopireu und im pEanzen- 
physiologischen Experimentiren. 

14. Anatomisch-physiologische Uebersicht des Thierreichs. 

15. Natorgeschichte der wirbelloseu Thiere. 
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16. Naturgeschichte der ^Vilbelthie^e. 

17. Naturwissenschaftliche Kepetitpriea. 

_ » 

lY. latkeaatiselie Wisseiischafteii, 

1. Praktische Geometrie imd Uebangeii Im FdcUnessen und Ni- 
▼eUlren. 

2, LaadwirlihBeliaiftlifilie Mechanik und Maschinenlehre. 

Y. Yolkswirthschaftslehre. 

s 

1. Hauptlehren der Kationaldkonomie. 

2. Yolkswirtkscliaib-Politik. 

71. iccIltiwisMiäduifir. 

1. Einleitung in das Landwirthschaftsrecht. 

2. Landwirthschaftsrecht. 

3. Agrar-Gesets^ebung. 

Yll. TUeikdlkudfw 

1. Anatomie und Physiologie der Hausthiere. * 

2. Acute und Seuchenkrankheiten der Hausthiere. 

3. Aeus5?ere Krankheiten der Hausthiere. 

4. Hufbeschiag und Geburtshülfe. 

YIU. Te€kii«l«gie. 

1. Allgemeine Technologie. 

2. Technologie der landwirtlncliaftliclien Nebengewerbe. 

IX. BankiNHie. 

1. Baumaterialienkunde und Bauconstructionslehre. 

2. Construction und Einrichtung landwirthschafllicher Gebäude 
und gewerblicher Anlagen. 

3. Wage- und Waaaerbmu 

4. Uebongen im Zeichnen. 
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b. Wesentlicher Inhalt der einzelnen Dlsciplinen. 

Einleitung in di» lanüwirtliflebaftliohen Studien. 

Die eiakiteiMk VorkfiiBg beBWMkt, dieBedeiitauig dm landwirth- 
sehafÜicbeii GrewerbeB im Allgemeinen und die Kotbwendii^eit einee 
wissensebafUieben Studiums desselbeu insbeeendere nidBawei8e&, den 

Umfang des landvirtbscbafblicben Lebi^eb&udes in den Fach-, Grund- 
und Hülisw isscnsclmften an5?iigeben und dabei auf die ^Vichtigkeit der 
einzelnen jDiHcipliuen für die Gesamjutbildung des Landwictbs und auf 
die Wechselbeziehung der verschiedeaen Unterrichtsfächer näher ein- 
rageben. £ndlicb werden darin RatbscblAge über die zweckm&ssigsie 
Metbode des Studiums ertbetit. 

I. Landwirthschaftliche Diseiplinen. 

A. Ito Mn TMi Aeker- iid NaiiieBbai. 

1. Bodenkunde. 

Kutstehung der Eidkrunie. Kräfte der Verwitterung. Bestaud- 
theile des Bodens. Einfluss der Gebirgsforraation auf die Zusammen- 
setzung und Fruchtbarkeit des Bodens. Physikalische Eigenschaften 
der Bodenarten. Die Torschiedenen Elasaificationen der Bodenarten. 
Die rftumlicben Yerbältnisse des Bodens i Ober- und Untergrund. Mit 
den wissensehafllicben YortrSgen werden praktiscbe Uebungen im Boni- 
tiren verbunden. 

fi. Düngerlebre. 

Naturwissenschaftliche Begründung des Dfingerweeens. Haupt- 
sätiie über die Pflanzen-Ernährung. Unterschied der wildwachsenden 
Päanzeu und der Culturgewüchse. Der Stalldünger. Zusammen- 
setzung der verschiedenen thierischen Exeremente und der Streuma- 
terialien. Behandlung des Mistes im StaM, mL dem Hof und im Felde. 
Die Jauebe- und Gfille-Düngong. Die ErdMven. Der Latoinendfinger. 
Die HlOfiidfinger tbieriscben, pflanzUcben und mineraliscben Urspnuigs. 
'Wirtbsobaftlidie Bedeutung und Terwendung derselben. Verschiedene 
Yei*fahrungsweisen in der \'er\vertbung und Anweuduug der Diing- 
Stoffe, als die Kompostbereitung, Gründüngung, Sameudüngung, Kopf- 
düngung etc. 
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Urbarmachung, Trockenlegung und Bestellaag 

des Bodeus. 

Die wichtigsten UrbarmaokaogB^Arbeiten. AnweiBiiz^ cor Cahb> 
Timng Ton Waldboden, Haadei», Hochmooren imd SaadacSiollai. 

Nachiheile der Kftsse. Yerscbiedene Methoden der Entwisae- 

rung, insbesondere durch nnterirdiscbe Abzüge. Die Drainage, Ter- 
bimden mit praktischen Demonstrationen. Kosten und Erfolge. 

Die verschiedenen Zwecke der Bodenbearbeitung und Art ihrer 
Ausführung. Die Tiefcultur, die Brache. Verschiedene Methoden der 
Aussaat. SaatwechseL HeBptgranda&tse bei der Pflege der Saat, bei 
dev Ernte und Aofh^ahrong der Früchte. 

4. Landwirthschaftliche Geräthe- und Maschinenkunde. 

Die Bedeutung der laadwirtiischaftlichen Maschinen und Werk- 
zeuge. Von den Materialien zur Construction derselben. 

Die Geräthe zur Bearbeitung des Bodens. Die Handgeräthe. 
Die Spanngeräthe : PtiiiLr (Bedeutung, Geschichte, Anforderungen an 
denselben). Die Arbeit des Pfluges. Theorie des Pfluges. Seine 
einzelnen Theile. Emtheflung der Pfläge. Die Beurtheilnng der 
•wichtigsten Pfläge in Rücksicht auf ihre Gebranchsswecke. Exstirpar 
^tor. Scarificator. Pferdehacke. Egge. Schleife. Walze. 

Säemaschinen-Systeme : Maschinen zur Breit - horstweisen - Drill- 
und Dibbelsaat. Beariheiking der yerbreiilietsten. 

Dungstreumaschinen: Maschinen fOx pulvriigea Düngar. Maschi- 
nen iur flüssigen Dünger. 

Emtemasohinen-Systeme. Getreide-Mähemaschlnen. Gras-Mäher 
maschinen. Pferdisrcchen. Heuwender. Eartoift Igi aber. 

Dreschmaschinen-Systeme. Hand-, Göpel- und, Dampfdreschma- 
schiuen. Beurtheilnng der wichtigsten. 

Die Getreide-Reinigungs-Maschineii (Putz- und Sortir-Maschinen). 

Die Schrot-, Mahl- und Quetschmühlen uud Oelkuchenbreoher. 

Die HeekselschneidemaBPJiinen und Wurzelschneider. 

Anderweitige Masehincn und Geräthe: die Pumpen ondWassev- 
heber. Die Drainrdhrenpressen. Die Göpelwerke. Transportger&the 
(Karren, Wagen, Schlitten)^ 

5. Anbau der Getreide- und Futterpflanzen. 
Specielie Cultur-Anjiieisiuii^ fiir diu einzelnen 'SÜsamL Anfiuh 
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derungen an Klima nnd Boden, Stellung in der Fraobtlblge, Vorbe- 
reitung und l)ünguiiL: des Ackers, Art der Bestellung, Pflege während 
der Vegetation. £ruto, Aufbewahrung und Ertiag. 

6. Anbau der Handelsgewächse. 

SpecielleB Cultorverfabren fOr die einzeloen Handelspflansen via 
bei 5. Die Vorträge über den speciellen Pflanzenbau werden doreb 
praktiscbe Demonstrationen in den akademiscben Wirthsdiaften sn 

Poppelsdorf und Aunaburg unteratützt. 

7. Wiesenbau. 

Die Bedeutung des Wiesenbaues. Eintheilang der Wiesen. Die 
Grasnarbe. Die Anlage von Wiesen durch Besamung. 

Die Behandlung unbewäaaerbarer Wiesen. Keinigen. Planiren. 
Düngen. Umbrechen. Eutw&ssern. 

Die Anlage von Rieselwiesen. Vortbeile der BerieseluDg. Wir- 
kungsweise des Wassers. Die Berieselungssysteme. Die Werkzeuge 
zum Wiesenbau. Die Grabenarbeit. Sonstige Operationen zur Aus- 
lülirung des Kunstwiesenbaues. Stau-Vorrichtungen. Aquaducte. Be- 
sondere Bewässerungssysteme. Die Ueberstauung. Das Petersen'sche 
System. Die Anfertigung von Kosten-Anschlägen. Die Pfl^e und 
Unterbaltang der Kunstwiesen. 

8« Weinbau und Gemüsebau. 

' a. Weinbau. Ueber die Natur» das Vaterland, die Idimati- 

scben Anforderungen, die Verbreitung und Veredlung der Weinrebe. 
Anlage und Bearbeitung der Weinberge. Die verschiedenen Erzie- 
bungsarten, Behandlung und Cultur. Quantität und Qualität des £r^ 
trags. Die Krankheiten des Weinstocks. 

b. Gemüsebau. Bedeutung des Ganüsebaues unter günsti- 
gen Absatz-Verhältnissen. Anlage der Gemflsegfirten. Der rationelle 
Gemüsebau unter besonderer Berücksichtigung der für Iftndlicbe Be- 
völkerung und den Absatz im Grossen geeigneten Gemüsearten, unter- 
stützt dui'ch praktische Demonstrationen. 

9. Ob st bau mzu c h t. 
Hauptmomente der Geschichte des Obstbaues. Die Obstkunde 
mit Demonstrationen* Auswahl der YOrzüglichsten nutzbarsten Sorten, 
ihre Anfurderungeii an Klima, Lage und Boden. 
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Die Obstbanmzucht mit Demonstrationen. Anlage und Baum- 
Bchulenbetrieb im Allgemeinen. Anlage und Bewirthscbaftimg der 
Samenschale. Anlage, Eintheilong und Bewirthflobaftiing der £deü 
Bohale. Veredeln der^iObstbäume. Die Theorie und Yerrichtmigen 
der Terschiedenen Pfropfarten mit praktischen Uebnngen. Ernehung, 
Schnitt nnd Bildung der veredelten Stftmnie. 

Die Obstbaumanlagen, ibre Bepflanzung und Pflege. Die Krank- 
heiten der Obstbäume. Die Benutzung und Aui bewabrung des Obstes. 
Sie Erträge des Obstbaues. 

B. Sie Lehre reu der Yiehnchti 

1. Allgemeine Thiersuoht. 

Die Stellung der Viehzucbt zum Ackerbau. Bedentung derselbcB 
in der Gegenwart. Die Grundlagen der Thierzucbtlehre. 

Züchtungslebre. Entstehung der Bacen. Natürliche und Cultur- 
Bacen. Ausdrücke in der Züchtersprache. Züchtung. Vererbung. 
Einfloss der beiden Geschlechter in der Vererbung. Einflnss der 
Ascendenten. Einfliiss der Individualität. Constaiiz der Kreuzungen. 
Constanz der reinen Racen. Die Bnffon'sche Lehre. Die Verwandt- 
schaftszucht. Züchtungsverfahren, (Inzucht. Verschiedene Wege der 
Kreuzung.) Darwin über die Entstehung der Arten und die Vererbung. 

Ernährungslehre. Die Nahrungsmittel, ihre Bestandiheile. Die 
Wirkungsweise der Nahrungsstoffe. Das natürliche Verlangen der yer- 
sehiedenen Hanstbiere binsicfatlicb der Znsammensetznng des Fntters. 
Das Volnmen des Fntters. Der VITassergebalt des Futters. Verbftlt- 
mss der Prot^stoffe za den Kohlehydraten. Wirkung des Fettes. 
Die Zubereitung des Futters. Salzgaben. Die Mischung dci' Futter- 
stoffe. Motive zur Bestimmung des Nalinmcrswei thes der Futtermittel. 
Die Futterstoffe im Einzelnen. Rücksichten für die Bestimmung der 
Quantität des Futters. Modus für die Bestimmung der Quantität. 
Das Erhaltnngs-, IVoduotions- und Minderungsfiitter. 

Die weitere Pflege der Hanstbiere. Die Vertbeüong des Futters 
auf die einzelnen Mahlzeiten. Uebergünge in der Fütterung. Tränke. 
Tenijiei iitur der Stallräume. Luft. Licht. Bewegung. Sonstige Be- 
handlung. 

2. Rind viebzucb t. 
Bedeutung dei' Bmdviehzuobt. Naturgeschiohtlicbes. Die Baoen 
des Bindes. Die englischen Bacen insbesondere. 

6 
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Die Züchtung. Wahl der Race. Zü<;htang8Yerfifihi*6D. Walil der 
Zucht-Individuen. Beziehungen zwischen Küi perform und Nutzbarkeit 
in den verschiedeneu iiichtungen. Die Aufzucht der Kälber. 

Die Ernährung und Pflege des erwachnienen Viehes. Allgemeine 
Grondiitsse für die iü^mährttug des Rindes. Futterbedarf. Die Som-« 
meratallftitterang. Der Weideirieb. Verbindung beider. EmftbnUig 
im Winter. Die Futterordnting. StaUeinricbiiuig. WartnngBperBonal. 

Die wirtheobaftliche Benntsnng des Rindes. Milcbwirthsohafb. 
Chemische Boschafteuheit und sonstige Kigeuschiilteu der Milch, l'rü- 
fung der Milch. Eintlüsse auf den «|uantitativeu und qualitativen 
Milchertrag. Der directe Verkauf der Milch. Die BiUt^- undKäse- 
bereitnng. Die Maetung. Aaswahl der Maststüeke. Hastnngsver- 
ÜBdireo. Die Kälbermast. Dier Fleisclimarkt. Die Fleisch-Classifica- 
tion. Der Mastfiehverkanf. Die Benntaang des Rindes sam Arbeiten. 
Zftohten oder Ankaufen? 

3. Pferdezucht und äussere Pfer dekenntniss. 

a. Pferdezucht. Bedeutuug derselben. Naturgeschichtliches. 
Hauptracen des Pferdes. Auswahl für die verschiedenen Zuchtzwecke. 
Die Paarung. Haltung und Pflege der Hengste und Stuten. DasGe- 
burisgesehäft Pflege, Wartung und Ernährung der Füllen. Die wich- 
tigsten FöUenkrankheiten. 

b. Aeussere Pferdekenntnis s. Die einzelnen Theile des 
Pfei (lekurpers. Ihre Verhältnisse zu einander. Ihe \ crscliiedenheiten 
ihrer Vorm und Ausbildung, mit Bezug aut die verschiedenen Dienst- 
zweeke des Pferdes. Gangarten. Zahnalter. Vorsichtsmassr^eln beim 
Ankaufe von Pferden. Praktische Demonstrationen. 

4. Schafzucht und W^ollkunde. 

a. Schafzucht. Bedeutung der Schafzucht. Naturgeschichtliches. 
Racen des Schafes. Die Geschichte der Merinos. 

Die Zflohtong. Wahl der Znchtrichtung. Wahl der Race. Züch- 
tongSTerfahreu. Wahl der Individuen. Die Bonitirung. Die Zucht- 
register. Die Paarung. Zutheilnng zum Sprung. Lammsett. Geburt. 
Haltung der Lämmer und Mutterschäle. 

Die Ernähining und Pflege des erwachsenen V iehes. Allgemeine 
Grundsätze für die Ei-nährung der Schafe. Futterbedarf. Der Weide- 
tfieb. I>ie Stallfuttemng. Verbindung beider. Die £mähmng im 
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'Winter. Zubereitung des Utters. Fttterordntuig. Wartungspersonal. 
Stalleinriclitung. Futtergeschirr. Pferchen. 

Die Behandlung und Yerwerthnng der Frodoete. IHe WoUbe- 
natsimg. Die Wäsche. Die Sohnr. Der Verkauf der Wolle. Milch- 
nutzoog. Das Merzen. Die Mästung. MastYiehverkanf. Znchtvieh- 
verkauf. 

Die wirthschaftliche Benutzung des Schafes im Besondeni. Ginind- 
sätze für die verschiedenen Betriebsweisen der Schäferei. Zusammen- 
setarnng der Heerden. Bereohnong über die Kosten und Erträge in 
verschiedenen Betriebsweisen. 

b. Wollknnde. Das Wollliaar im Allgemeinen. Die technische 
Verarbeitung der Wolle. Die verschiedenen Wollstoffe. Taoh- ood 
Kammwolle. 

Besondere Eigenschaften des Wollhaares. Feinheit. Kriiuselung. 
Weichheit. Tragkraft. Dehnbarkeit. Elasticität. Länge. Farbe. Glanz. 
Treue. Fettschweis. 

Die WoUe im -Stapel pnd im Ytiesse. Stapelbau. Dichtheit des 
Haarstandfls. Aensaere Stapelfoniiin. humw Bau dea Stapels. Bpitten. 
Anagegliohenhat. 

Bfleksiöhtea bei der Beartheilnng dea WoUertragM. 

5. Eleinviehancht. 

a. Schweinezucht. Bedeutung der Schweineaucht. Natur- 
geaohichtliches. Die Kacen des Schweines. 

Die Züchtung. Wahl der Zachtrichtang. Wahl der Raoe. Zncht- 
verfahren. Anawahl der Zaehtundividnen. Zndiireguter. Paarung. 
Geburt. Ansucht der Ferkel. 

Die Ernährung des Schweines. Allgemeine Grundsätze für die 
Ernährung des Schweines^. Futterbedarf. Futterordnun«?. Stalleinrich- 
tung. Haltung der Läuferschweine. Dje Weide. Die Haltung im Stalle 
nnd auf Höfen. 

Die Mastang des Schwanes. Die Maatfattermittel. Die Znberei- 
tvng des Futters.' Die Fntterordnnng. Mastangsfortscliritte. Verwer- 
ihuug der Maststücke. 

b. Geflügelzucht. Die Kenntniss der Racen, der Aufisucht, 
der Ernährung und Pflege und der Benutzung des Hausgeflügels. Ver- 
schiedene Betriebsweisea. 
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6. Gesundheitspflege der Hausthiere. 

Allgemeine ftnssere Einflüsse auf den Thierkdrper, aof dessen Ge- 

ßimdheit und auf die Menge nnd Beschaffenheit der ökonomisch wich- 
tigen Productionen der Hausthiere. Insbesondere : 

a. die atmosphärischen Einflüsse : die Atniospliäre in iliren Be- 
siehnngen snir Respiration, Wärmehildung und Hautfunction. Wärme 
nnd Kälte. Feuchtigkeitsgehalt. Bruck und Bewegung, Licht etc. 

b. Kahrungsmitt^ und Geiaränke. Allgemeine Eigenschaften der- 
selben. Ihre Beziehnogen zu den Yerdauungsorganen und den ver- 
schiedenen Nährzwecken. Das Nahrungsquantum. Zubereitung etc. 

c PÜege und Wartung. Die Stallungen. 

i, ietriebslehre. 

1. Yolkswirthachaftliche Gründl agen der Betriebs- 
ieh r e. 

Zweck der Landwirthschaft. Grund und Boden und die Be- 
nutanng desselben in den Terscliiedenen Gnlturen. Die Arbeit. Stel- 
lung der verschiedenen ländlichen Arbeiterklassen. Gespannarbeit. Wahl 
des Spannviehes. Bedarf an Arbeitskräften. Maschinen-Anwendung. 

Das Kapital. Unterscheidung tlcsselben. rroductivitiit der einzelnen 
Kapitalanlagen, (iegenseitigcs A'erhültniss derselben und zum Grund 
und Boden. Der Absatz. Art, Grösse und i^ntfernung des Markt- 
ortes. FiinflwHfl der Verkehrsverhältnisse auf den gesammten Betrieb. 
Der Unternehmer. Bildung desselben. Selbstverwaltung. Pachtung« 
Gros»- und Eleinwirthsdialb. Stellung der Industrie zur Landwirth- 
sdiaft. Bas Undwirtiischaftliche Associations- und Greditwesen. 

2. Die Wirthschaf tssysteme, Verwaltung grosser 
Güter und Anfertigung von Wirthschaftsplänen. 

Wesen und Aufgabe eines Wirthscbaftssystems. Die verschiedenen 
Arten der Wirthschaftssysteme und Fruchtfolgen. Kritische Beleuch- 
tung derselben. Die Bedingungen ihres vortheilhaften Bestehens. Feld- 
eintheüung. Verbreitung der ttbliehen Systeme und Abändemng der- 
selben bei forteohreitender Cultur. Uebergang zu einem neuen Systeme 
und einer neuen Frucliliülge. Wahl und Verbindung der laudwirtli- 
schaftlicli-tcchnischen Nebengewerbe. Wirthschaftsführung. Verwal- 
tungspersonal. Obliegenheiten und Stellung desselben. Wahl und £r^ 
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Werbung der Güter durch Kauf und Paeht. Der Kauf- imd Pachtver- 
trag. Begrflndnng never Güter. Anleitung zur Anfertigung yoo Wirth- 
flchaftsplttneu. 

3. Güter-Taxation und Anleitung zur Anfertigung 
▼on Ertrags-Anschlägen. 

Begriff und Aufgabe der Taxation. Verschiedene Zwecke der Ab- 
schätzung. Verschiedene Arten der Taxen je nach dem Objecte und 
den besondem Zwecken. Grundlagen der Taxe. Bonitiruiig. Verschie- 
dene Klassifications-Methoden. Preisbestimmung sAmmtlicher Gegen- 
stände des Bohertrags und des Wirthsohafts-Aufirandes. Feststellung 
des Reinertrags. Berechnung des Kapitalwerthes. Einzel- und Gesammt- 
Taxe. Praktische Anleitung zur Anfertigung von Ertrags-Anschlägen. 

4. Landwirthschaftliche Buchführung. 

Als Leitfaden bei den Vorträgen über die Bedeutung, die Grund- 
Bfttae und die £inrichtnng des verbesserten landwirthschaftlichen Bech- 
nungswesens wird die „Anleitung zur landwirthschaftlichen Rechnungs- 
, fahrung** von Direktor Dr. Hartstein benutzt und im Anschluss hier^ 
an die Ausarbeitung einer Jahresrechnmig des Akademiegutes Pippels- 
dorf nach der doppelten Buchhaltungsform ausgeführt. 

5. Landwirthschaftliche Berechnungen. 

Der mit Uebungen verbundene Vortrag erstreckt sich auf die Lö- 
sung der- mannigfaltigsten Betriebsfragen durch Rechnungsformeln. 
Beispielsweise: die Berechnung der Ptoductionskosten und des Aus- 
nutzungspreises verschiedener landwirtiisohalUioher Erzeugnisse, die 
Nachweise der Yortheile vieler Operationen, als der Anwendung ein- 
zelner Maschinen, neuer Culturmethodeu, der technischen Verarbei- 
tung der Producte u. a. m. Als Leitfaden beim Vortrage dient die 
Schrift des Administrators Dr. Krämer über landwirthschaitUche 
Berechnungen. 

i. LudwtithMlaftlidi-Uitiiiiiche ffäcto. 

'1. Geschichte und Statistik der Land wirthschaft. 
Geschichte der ' allm&ligeik Entwiokelung der Landwirthsehaft, 
insbesondere in Deutschland. Die Erörterung der landwirthschaft- 
lichen Zustände der Gegenwart, wie solche sich' duhih amtlich fest* ' 
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gestellte Zahlenaugaben ergebeu. Attcli in diesem Zweige werden die 
Zustände des V ateriandos eine vorzugsweise Berücksichtigung erhalten, 

2. Literatur der Landwirth schalt mit beBondercr 
Bücksicbt auf die neuesten Erscheinungen. 

Der Entwickelnng^gaiig d«r landwirtliacbAftlichen Literatur, dar- 
gesUUt an den hecTotragfendeteB ältern Werken über Landwirthacliaft. 
Kritische BeleuchtiiDg der wichtigsten KTseheiDungcn der nenesten 

Isndwirthschaftlicheu Literatur. 

3. Vergleichende Dar atel long der landwirthschaftlichen 
Zust&nde der wichtigsten enrop&isohen Staaten, 
namentlich Englands, mit besonderer Rlloksicht 

auf Deutschland. 

Durch die vergleichende Beschreibung des Landwirthschaftsbe- 
trlebes der wichtigsten Staaten nnter Beräcksichtigang der Nator- 
und YerkehrsverhSltnisse soll ein umfassendes Urtheil gewonnen wer- 
den, welches den deutschen Landwirth über seine Stellung dem Aus- 
lande g^egenüber orientirt nnd ihn zu einer klaren Einsicht über die 
Vorzüge und Mängel der deutschen Landwirthächaft befähigt. 

f 

n. Forstwirthschaft. 

1. Waldbau. 

Die Bedeutung des Waldbaues. Kurzgefasster Abriss der Forst- 
botanik. Die künstliche und natürliche An- und Nachzucht der uutl» 
baren Forstproducte mit praktischen Demonstrationen. 

2. Foratbenutsung, Forstschutz nnd Taxation. 

Die Kenntniss der Eigenschaften und Verwendungszwecke des 
Holzes. Die Ernte und Veredelung der Forstproducte (Forsttechno- 
logiö)» der Transport und die Verwerthung der Waldnutzungsobjecte, 

Massregeln gegen Beschädigung des Waldes durch Menschen, 
schädliche Thiere und Witterung. 

Regelung der Waldertrlge und Exmittdung der nachhaltigen 
Reinerträge und der darauf basirten Waldkapitalwerthe. 

Bei den Vorträgen wird besondere luiekiiidit auf die Piivat- 
waldungen genommen und die hierin einschlagenden wichtigen Gt^en- 
atände ausführlich behandelt. 
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8. Jagd- und Fischer ei wesen. 

Eintheilung. Geschichtliclies. WildzuoHt. Jagd- und Wild- 
schütz. Jagd und Jagdbeiratzting. 

Anlage, Unterhaltuug uud Bewirthscbaftung der Fischteiche. 

HL Naturwissensolxaftau. 

1. Unorganische Experimental-Ghemie. 

Einleitung. Eigenschaitcu der eiufache;i Körper. Gesetze der 
' diemischen Verbindungen und Zersetzungen. Darstellung und Ver- 
' halten der zusammeDgeseiaten unorganischen Stoffe. Das gesanuute 
Gebiet der unorganischen Chemie wird in diesen VortrSgen erörtert 
und durch Experimente veranschaulicht. Eine besonders eingehende 
Behandlung erfahren diejenigen Elemente und ihre Verbindungen, 
weiche in dem Haushalte der Natur uud namentlich in der Laaidwirth" 
schalt ein hervorragendcä Interesse darbieten. 

2. Organische Experimental-Ghemie. 

Einleitunjnr, Besonderer Charakter der organischen Verbindungen. 
Stoffe unmittelbaren uud mittelbaren organischen Ursprungs (unter 
ersteren besonders Kofalebydrate, Pflanzensäuren, Fette, die stickstoff- 
haltigen Substanzen etc., unter letzteren Alkohole^ Aetherarten, die 
Produote der trockenen Destillation etc.). Die Wichtigkeit der Bede- 
hungen zum Lebensprozess der Pflanzen und Thiere bildet den Mass- 
Stab für die Ausführlichkeit äec Behandlung. Die Yortarftge werden 
durch Experimente erläutert. 

3. Analytische Chemie mit praktischen Uebungen im 

Lab Oratorium. 

Einleitende Vortrage über analytische ('hemie. Die Praktikanten 
' erhalten Anleitung zu qualitativen Untersuchungen von Mineralien, 
Bflanzenaschen, Bodenarten, Dungsto^en etc. und später zur Ausfüh- 
rung ▼ollständiger quantitativer Analysen, wozu das chemische Laba- 
ratorium mit den ndthigen Hülfsmitteln ausgerüstet ist. Die Thefl- 
nahme an den praktischen Uebungen ist nur nach vorausgegangenem 
Studium der unorgauischeu Chemie gestattet. 

4. Chemie der Ackerkrume.' 
Uebersichtliche Darstelhing der chemischen Zersetzungsprozesae 
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der Ackerkrame sowohl hinsichtlich der mineralischen als organischen 
Bestandtheiie. Die chemischen Theorien der Bodenerschöpfung und 
der Dungstoffo. Dieser Vortrag ergänzt sich mit den Vorlesungen 
über die praktische Bodenkunde. 

5. Thierehemie. 

Die chemischen Prinzipien des thierischen Ernähr ungsprozesses 
und Stoffwechsels. Kritische Beleuchtung der bis jetzt angestellten 
wichtigern Fütierangsversuche. Charakteristik der für das Leben prak- 
tisch wichtigen animalischen Stoffe. 

6. Agricuiturchemische Literatur. 

QcBchichte der Agriealturchemie. Angabe nnd Kritik derMrioh- 
tigsten Quellen sowohl ans der filtern als anch der Tages - Literatnr. 
Zugleich ansföhrüche Bepetition an^gewftlilter E^itel ans dem Gebiete 

der theoretischen Chemie. 

7. Experimental-Physik. 

a. Statistik und Dynamik. Einleitung. Allgenieine Eigen- 
schaften der Materie. Gesetze des Gleichgewiclits und der Bewegung 
fester^ flüssiger und luftförmiger Körper. Die Phänomene der Diffusion 
und Endosmose. 

b. W&rmelehre undMeteorologie. Begriff der geleiteten 
und strahlenden Wärme. Die wichtigsten Wirkungen der Wärme. Aus- 
dehnung der Körper, Veränderung der Aggregatzustände. Spannkraft 
der Dämpfe und ausführliche Beschreibung und Erläuterung der Dampf- 
maschine. Einfluss der Wärme auf klimatische Veränderungen. Kntste- 
hung und Metamorphose der atmosphärischen Niederschläge. 

c. Electricität, Magnetismus, Schall und Licht. 
Allgemeine physikalische Theorie der Gesetze dieser Naturkräfte. Er- 
klärung ihrer Wirkungen in der Natur: (Nordlicht, Gewitter, Einfluss 
auf die Vegetation etc.) und ihre Anwendung im praktischen Leben: 
Telograpliie, Photographie etc. 

Sämmtliche Vorträge über i'hysik werden durch Experimente er- 
läutert. 

Jeder dieser drei Abschnitte der Ph]^ik wird ein abgeschlossoiea 
Ganzes bilden, so dass ohne wesentlichen Nachtheil mit jedem dersel- 
ben das Studium begonnen werden kann. Ausserdem wird der erste 
Theil über Statik und Dynamik wahrend eines andern Semesters des 
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zweijährigen Cursuss in dem ^'ol■trage über landwirthschaftliche Mecha-' 
nik and Maschinenkande abgehandelt. 

8. Mineralogie und Geognosie. 

Ein übersichtlich kurzgefasster Abriss der Geologie: Zusammen- 
setzung der Erdkruste, Gesteinsarton, ihre Stnictur, Lagerung und Ent- 
stehung, Bildung der Gebirge, besondere Lagerstätten, Hebungen und 
Senkungen, vulkanische Erscheinungen, die geologische Thätigkeit des 
Waasers (Quellenbildiing, Erosionen und Ablagerungen durch Flüsse, 
Meere und Seen) ; Charakteristik der vichtigsten sedimentären Forma- 
tionen: Steinkohlen, Braunkohlen, Salzablagerungen etc. Geschichte der 
organischen Welt. Charakteristik derjenigen Mineralien, welche die 
Hauptmasse der Gestciue bilden helfen und deren Verwitterungspro- 
ducte die Ackerkrume erzeugen. Die bergmännisch und technisch wich- 
tigsten Mineralien. 

9. Allgemeine Botanik und Pflanaen-Anat omie. 

Morphologie: Die äussern Formen und anatomische Charak- 
teristik der Pflanzen-Organe. 

Grundsflge der Systematik; Charaktere der Klassen, Ord- 
nungen und wichtigsten Familien des Fflanzaareichs, ihre habitoeQen 
anatomischen und morphologischen Unterschiede; HinweUung auf die 
allgemeinen Grundsätze der natürlichen Systematik. 

Die wichtigsten Thatsachen der Pflanzen geogra- 
p h i e : Die Verbreitungsbezirke der Pflanzen auf der Erde, ihre natür- 
lichen Standorte und Wanderungen. 

Paläontologie derPflansen: Der Vegetations-Oharakter der 
▼erschiedenen geologischen Epochen. 

10. Pflanzen-Physiologie. 

Ausfährhche Darstellang des Baues und der Functionen der Pflan- 
sett-Organe und der äusseren Einflüsse auf die Vegetation (Aufnahme 
der Nährstoffe durch Wurzeln und Blätter, Assimilation und Saftlei- 
tung, Transpiration, Einflnss des Lichts, der Wärme, der Luft, des Bo- 
dens etc. auf die Lebensprocesse der I*flanzen etc.). 

11. Landwirthschaftliche Botanik und P.flansen- 

Krankheiten. 

Monographische Beschreibung aller in Deutschland landwirthschaffc- 
lich cultivirten Pflanzen und derWieeengraser : ihre Lcbcnsweitic, Kei* 
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mung, Vegetation und Fructification, Hinweisungen auf das Verhältniss 
der physiolofjischen Eigenschaften zur Cultur, Vaterland, Geschichte 
und Verbreitung der einzelnen ("ultmptlanzou. 

Sämmtliche Vorträge werden durch Demonstrationeii an lebenden 
Pflanzen im Hönafile und auf Excursionen erläutert. 

Bei der Beschreibung der landwirthschaftlichen Pflanzen werden die 
Krankheiten und Feinde derselben aufgeführt, später folgt «ne über- 
sichtliche Darstellung der Pflanzen-Krankheiten, besonders der durch 
Parasiten bedingten. 

18. Ansgeirshlte Abschnitte aus der allgemeinen Bota- 
nik, P f 1 n n z e n - A u a t ü Hl i e und Physiologie. 

Die wichtigsten Gegenstflnde aus diesen Gebieten erfahren eine be- 
sonders ausfährliche Besprechung und werden dabei namentlich die 
. neuem Erscheinungen in der Literatur berücksichtigt, um hierdurch 
den Stadirenden ein eingehenderes Stadium 2u ermöglichen. 

13. Praktische Uebungen im Mikroskopiren und pflan- 
zenphysiologischen Experimentiren. 

a. Mikroskopiachc Uebungen. Anleitung zum Gebrauch 
des Mikroskops. Darstelluni? und Aufliewahrung mikroskopischer Prä- 
parate und Uebung in mikroskopischen Untersuchungen. 

b. Anleitung zum Ezperimentiren mit Pflanzen. Die * 
Sfudirenden erhalten Gelegenheit, die wichtigsten Fragen der Pflanzen- 
Physiologie auf e3q[»erimentalem Wege selbst zu prüfen: z. B. Unter- 
Buchungen über Transpiration, Ernährung, Einflnss des Lichts, der 
Wärme etc. anzustellen. 

An den mikroskopischen und physiologischen Uebungen können 
nur diejenigen Studirenden Theil nehmen, welche die dazu uöthigen 
Vorträge bereits gehört haben. 

14. Anatomisch-physiologische Uebersicht des 

Thierreichs. 

Das Wichtigste über die Organisation der Klassen und Ordnungen 
des Thierrdchs. Beziehungen des äussern und innem Baues zur Le- 
benswmse. Allgemeines über die Vorgänge der Emährang, der Respi- 
ration und Circulation, der Aluskel- und Nerveu-Thätigkeit, der Func- 
tionen der Sinnesorgane und der Fortpflanzung. Zahlreiche Demon- 
strationen erläutern den Vortrag. 
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16. Naturgesehicht^e der wirbellosen Thiere. 

Ben wichtigsten Theil dieser Vorlesungen bildet die Katargeschiehta 
der land- und forstwirthsoliaftlieben fosecten, und erfahren dieBi^en 

und Seidenraupen eine außführliche Erörterung durch Demonstrationen. 
Die übrigen niederen Thierklassen werden kürzer behandelt und beson- 
ders ihre Beziehungen zum Menschen berücksichtigt. 

16. N at II r g e ü clii c h t e der W i r b el t h i er e. 

Charakteristik der Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fische. 
Ihre wiehtlgsten anatomischen und phyaiologisohen Eigensdiaft^ mit 
besonderer Hervorhebung der fÖr den Mensehen nfitasHchen nnd schad- 
Hehfln Arten. Anatomische BemonBtraiiohen. 

17. Naturwissenschaftliche Bepetitorien. 

Den Studirenden, besonders donjeniffeii. welche den zweijährigen 
akademischen Curaus zu absolviren verhindert sind, wird in diesen Ke- 
petitorien die Gelegenheit geboten, eine encyclopädische Uebersicht 
Uber die geeammten an der Akademie Tertretenen Naturwissenschaften 
sa geiwinneo. 

IV. Mathematisclie Wissenschaften. 

1. Praktische Geometrie und Hebungen im Feldmessen 

und Nivelliren. 

Die Lehren der praktischen Geometrie, ihre Benuisaiig in der 
Feldmesskimde nnd die Anwendung der letssteren in der Landwirth* 

Schaft. 

Praktische Hebungen im Fcldniessen (mit Stäben, Messketto, Win- 
kelspiegel und Kreuzscheibe, mit Messtisch, Bussole und Theodolit) 
nnd im Nivelliren (mit der Kanal- und Kcith'eichcn Quecksilberwaage 
xaA mit dem Libellen-Instmment). 

2. Landwir thschaftliche Mechanik nnd Maschinenlehre* 

Oesetee der Bewagnng, die Kräfte, deren Msssbestimmnng nnd 

Wirknngsgrösse, die Bttbnng, Festigkeit der Körper, die mechanischen 
Potenzen, deren Anwendung und Verbindung zu zusammengesetzten 
landwirthschaftlichen Maschinen. 

Wasserdruck, Bewegung des Wasser* (in Flüssen, Kanl^eQ unfi| 
Rökren), Wasserkraft und Wassenräder. 

t 
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Luftdruck uud praktische Anwendimg desselben. Dampfkraft und 
Dampfmaschinen. Mühlen. 

\r. Volkswirihschaftslehre. 

1. Hanptlehron der Nationalökonomie. 

Grundbegriff der G.üterwelt. Darstellung der volks- und staats- 
wirthschaftlichen Systeme. Charakterisinmg des Nationalvermögens. 
Gesetae der Prodaction, Vertheilnng und Gonsnmtion der Sachgüter. 

2. Volks wirthschafts-Politik. 

Yerhältniss des Staates aum National -Vermögen. und IlGt- 

tel der Regierung, das Maximum des Volkswohlstandes herbeizuführen. 

Einrichtungen und Massrcgeln der V erwaltung in Bezug auf Produc- 
tion, Yertheilang und Gonsumtion der Sachgüter. 

VI,' Bechtswissensoliaft. 

1. Einleitung in das Landwirthschaftsrecht. 

Kurze Darstellung der in Deutschland bestehenden Iiecht«quellen. 
Erörterung der Degrifi'e von Person, Sache, Handlung, Vertrag; die 
dinglichen Rechte, das Obligationen-, Familien- und Erbrecht. 

Die Erläuterung diesor allgemeinen Bechtsgrundsätze wird dieBe- 
aehung zum Landwlrthschaltsreebt stets im Auge behalten und hier- 
dureÜ dem umfangreichen Stoffe eme feste und engere Begrenzung 
geben. 

2. Lan dwirthsehaftsrecbt. 

Das Rechtaverhältui.-^s der bei der Laudwirthscbaft in Betracht 
kommenden juristijsclien Personen, namentlich der zahlreichen land- 
wirthschaftlichen Genossenschaften; die Sachen mit specieller Bezie- 
hung auf die Landwirthschaft, das Bittergut, die Pomaine, die yer^ 
sdiiedeneii Arten der Bauerngüter, das Lehngut, das Fideicommissg^t. 
Das Wasserreobt, das Jagdrecht, die Weide- und Holzungs-Gerecbt- 
same, die gemeine Mark. Die Reallasten, die Hypothek und die Pfand- 
briefe. Aus dem 01)ligationsrechte der Kuul, die rächt, die Miethe, 
die Gesinderaiethe, der Verwaltungs-Vertrag und die Sequestration. 
Die für die Landwirihe wichtigen Arten der Versicherung. Das Erb- 
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recht, namentlich die bäuerliche Erbfolge mit den an letztere sich an- 
RfthliflHHftnden EinrichtaDgeu, wie Abündougeu, Altentheü etc. 

3. Agrar - Gesetzgebung. 

Aufhebang der Leibeigenschaffc, die guisherrlicli-bäaerliolieBegii- 
lirung, die Ablösung der Reftllasten, die Theilimg der Gemeinheiten 

und Ablösung der Servituten, die Oonsolidation der Orundstaclce, die 

Vorschriften über die Zersplitterung der Grundstücke, die Feld- und 
Forstpolizei. 

Mit jedem dieser Vorträjre (Einleitung, Landwirthschaftsrecht, 
Agrargesetzgebung), welche auf die Gesetzgebung der wichtigsten 
deutschen Staaten yorzagsweise Bttcksicht nehmen, kann das Stadium 
der Rechtswissenschaft ohne wesentlichen Naehtheil begonnen werden, 
wiewohl die „Einleitung in das Landwirthschaftsrecht", abgesehen von 
ihrer Bedeutung an sich, das Verständniss der beiden anderen Vorle- 
sungen erleichtert. Da die einzelnen Abtheilungeu in drei aufeinander 
folgenden Semestern gelesen werden, so kommt während des zweijäh- 
rigen GuTsus je eine zweimal zum Vortrag. 

vn. TMerheilkunde. 

1. Anatomie und Physiologie der llausthiere. 

Diejenigen anatomischen und physiologischen Lehren, welche als 
Grundlage für die Thierheilkunde, Gesondheitspilege und Thierzucht 
zu betrachten sind, erfahren eine ausführlichere Behandlung unter viel- 
fachen Demonstrationen an lebenden und todten Objecteu. 

2. Acute und Seuchen-Krankheiten der Hausthiere. 

Der Vortrag umfasst die am häufigsten auftretenden innern und 
alle ansteckenden Thierkrankheiten und Seuchen; die Eintheilung der- 
selben nach ihrem Sitze (jBjrankheiten der Athmungs-, Yerdauungsoigane 
etc.) ; ihre Ursachen und ihr Verlauf. Da es der 2weck nicht ist, eine 
umfassende thierftrztliche Bildung zu geben, sondern yielmehr den 
Landwirth zu befähigen, eintretende Icrankhafte Zustände der Thiere 
rechtzeitig zu orkennon, ihre Gefährlichkeit richtig zu beurtheileu, 
leichte Krankheiten selbst zu heilen und in di-ingenden Fällen vor Er- 
langung einer thierärztlichen Hülfe die geeigneten medioinischen und 
chirurgischen Massr^geln zu ergreifen, so wird aus dem Gebiete der 
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Therapie voniolunlich die Behandlung der leichtern und acuten Krank- 
heiten ausföhrlich besprochen. 

Bei den ansteckenden Krankheiten finden die Eigenschaften der 
AnsteckungBstoffe, die Art ihrer Verschleppung und die darauf be- 
aOgUchen samtätspolizeilichen Massregeln eine eingehende Erörterung. 

3. Aeussere Krankheiten der Hausthiere. 

Die vichtigem äussern Krankheiten. Eintheilung derselben nach 
dem Sitze an den verschiedenen Ivurpertheilen. Auch bei diesen Krank- 
heiten werden die Erscheinungen, der gewöhnliche Verlauf, ihre ört- 
liche und allgemeine Bedeutung, die bei einzelnen Leiden constatirte 
Yererbnpgafiüiigkeit etc. ausführlicher als die therapeutische und chi- 
rurgische Behandlung besprochen. 

Soweit sich Gelegenheit bietet, ergänzen praktische Demonstrar 
tionen an kranken Thieren den wissenschaftlichen Vortrag. Ausserdem 
werden prakti?<che Uebungen in der Ausführung einzelner kleiner Ope- 
rationen: Aderlaasen, Application von Haarseilen und t ontanelien etc, 
TOfgeoommeo. 

4. Hu f b esch lag und Ge b urts h ü 1 f e. 

a. Huf b eschlag. Kunser Abriss der Anatomie und Physiologie 
des Hufes. Das Hufeisen und der Beschlag normaler Hufe. Der Be- 
schlag kranker Hufe. Der Beschlag bei abnormen Stellungen und. bei 
unregelmlssigen Gangarten. 

Der Vortrag wird durch praktische Erlautornnt,U'n unterstützt. 

b. G e b u r t s h ü 1 f e. Die weiblichen Geschlechtstheile im tra- 
genden Zustande. Der Geburtsact bei regelmässigem Verlaufe. Die 
verschiedenen Hindemisse für das Zustandekommen der Geburt und 
deren Beseitigung. Die Nachgeburt. Die wichtigsten mit dem Ge- 
burtsacte im Zusammenhange stehenden Krankheiten. 

VIII. Technologie. 

1. Allgemeine Technologie. 

Einleitung. Die Lehre von den Brenn- und Beleuchtungs-Mate- 
rialien. Die IIei2ung8Vorrichtungen. Die technische Bedeutung und 
Yerwoidmig des Wassers. Die Yerarbeitang der ihi«rischen und pflansE- 
Hohen Fett«, 4» G«webe und GeipiiimtfaMm. Thon-, Gypa- und Kalk- 
brtsimefii. 
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2. Technologie der laudwirthscliaftliclieii Nebeu- 

gewer be. 

Bedeatmig, Anlage, EinrioMong und Betrieb der Nebengewerb« 
nacb dem neuesten Standpunkte der Wissenschaft und Praxis, nament- 
' lieh die Stärke- und Zuckorfabrikation, die Briui- und Bremierei, die 
Weinbereitung, Ksaigfabrikation, die Brod-, Butter- und Käsebereitung. 

Erlättterangen durch Experimente, Zeicbnuqgen und Modelle sowie 
ExcarsionMi nach Hiuieratistftlteli. 

IX. Baukunde. 

1. Baumaterialienkundc u nd B auco u s t r u ctio nslehre. 

Die Lehre von den Baumaterialien, deren Gewinnung und Beur- 
theilung. Beschreibung der wichtigsten Bauarbeiten, Taxation und 

Yerdingung. 

2. Oonstruction und Einrichtung landwirthdschaftli- 

eher Gebäude und gewerblicher Anlagen. 

l)ie Vorträge werden durch Zeichnungen und Modelle sowie durch 
Demonstrationen an auegeführten Gebäuden erläutert. 

3. Wege- und Wasserbau. 

Bau und Unterhaltung der Fahrwege und der dabei erforderlichen 
Grüben, Durchlässe und Brücken. Bauliche Anlagon som Sohntie der 
Ufer (Dämme, Buhnen, Durchstiche), zum Schutze gegen Uebersehwem- 
mung und Versumpfung, Wehr* und ScUeusenbau. 

4. Uebnngen im Zeichnen. 

Planzeichnen. Aufnahme und Zeichnen landwirthschaftlicher Ge- 
räthe und Maschinen und Entwerfen landwirthschaftlicher Gebäude. 
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Vertheilung der Unterrichtsfächer auf die vier 
Semester des zweijährigen Cursus. 



A« WiuterseMesten 

EinleÜniig in die landwirihsohaMicben Stadien. 

I. Landwirtbscbaftliche Uiscipliiieii. 

1. Volkswirthschaftlicko Gruudlageu der landwirthschaftliclien Be- 
triebslehre. 

2. Dfiitgerlehre. 

3. Allgemeine Thierprodactionslehre. 

4. Landwirtbseliaftliehe BnchfBlirnii^. 

5. Lifiratiir der Laudwii tli>< lialt mit besonderer BückBicbt auf 
die üeiiesten Krscheinuugcu. 

6. Obstbaumzucbt mit praktischen Demonstrationen. 

7. PrakÜBche laodwirthscliaftliche Demonstrationen. 

II. Forslwirthscban. 

1. Forstbonutijung, Forstschutz und Taxation mit praktischen Er- 
läuterungen. 

2. Jagd- und Fischereiwesen. 

« 

III. NalarwUsenscbaflei. 

1. Unorganische Exporiniental-Chemie. 

2. Analytische Chemie mit praktischen Uebuugen im Laboratqrium. 

3. Chemie der Ackerkrume. 

4. Mineral(^e und Gec^osie. 

6. Allgemeine Boiamk und Pflanzen-Anatomie. 

6. Mikroskopisobe Uebnngen. 

7. Anatomiscli-physiülogische Uebersicht des Thierreichs. 

8. Naturwissenschaftliche Repetitorien. 

IT. HathcmatlMbe DIscipItM«. 

Landwirthschaftliche Mechanik und Maschinenlelire. 

Y. Ydkftvirthuhtftsiehre. 
Tbiuptlefbren d«r Nationalökonomie. 
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TL ItechfiwIiMMckafU 
Landwirtlueliaftareeht. 

Yll. Thierhellkunde. 
1. Anatomie und Physiologie der Haosthiere. 
2« Aeowere Kraokheitfiii der Haosthiere. 

Till. MMbste. 

Allgemeine Technologie. 

IX. laikaiile. 

1. Einrichtang landwirthscliaftliclier Gebftiide und gewerbUeher 

Anlagen. 

2. Zeichnen-Unterricht. 

B* Sommersemester« 

Einleitiiiig in die landwirtiiseliafiliollea Stadien« 

I. Landwirthschaftliche Disclpllnen. 

1. Vergleichende Darstellung der landwirthschaftlichen Zustände 
der wichtigsten europäischen Staaten, namentlich EnglandSi 
mit besonderer Bücksieht auf Dentschland. 

2. Anbau der Getreide- und Fattorpflanzen. 

8. Ijandwirthsehaftlicbe Gerätbe- nnd HasiAiineiikande. 

4. Kindviehzucht. 

5. Aeussere Pferdekenntniss. 

6. Weinbau und Gemüsebau mit praktischen Demonstrationen. 

7. Landwirthschaftliche Demonstrationen nnd £zcarsi<inen. 

II. ForstwirthschafU 
Waldbau mit praktischen Demonstrationen. 

III. Natarwisssischillak 

1. Organische Ezperimental-Chemie. 

2. Experimental-Physik (Statik und Dynamik). 

3. Analytische Chemie mit praktischen Uebungen im Laboratorium. 

4. Agricultur-chemische Literatur. 

5. Landwirthschaftliche Botanik nnd Pflansenkrankheiten. 

6. PflanienphydologiBehe Uebni^en. 

7. Natnrgeeehiehte der wirbellosen Thiere. 

8. Natarwissensohaftlicbe Repetitoiien. 

^9. Botanische Excursiouen. 

7 
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lY. MatkfiMf lache Wkseiuchaften. 
Praktische Geometrie und Uebnngen im F*MmeiMii imd NiveUiren. 

y. YtlUwirlkchanslebre. 

Y Olks wirthschalUipolitik. 

?!• Recktswbteuclaft 

Agra]M3eBetzgebiiiig. 

VII. Thierheilkunlp. 
Acute und Seuchen-KrankheiteD der Hausthiere* 

VIII. Baukunde. 

1. BauraatcrialieDkunde uud BaucoQstructionslehre. 

2. Zeichnen-Unterricht. 

C. Wintersemester. 

Einleitung in die landwirthschaftlichen Studien. 

I. LanivIHhachafIlIck BIsclpltaeB. 

1, Die Wirthschaftssysteme, Verwaltung grosser Güter und Anfer- 
tigung von Wirthschaltsplanen. 

2. Urbarmachung, Xrockenleguqg und Bestellung des Bodens. 
8. Landwirihschatliche- Berechnungen. 

4. Literatur der Landwirthschaft mit besonderer Berücksichtigung 
der neuesten Erscheinungen. 

5. Schafzucht und WoUkunde. 

6. Pferilezucht, Hufbeschlag und (Tebmtshülfe. 

7. Obstbaimizucht mit praktischen Demonstrationen, 

8. Praktische landwirthschaftUche Demonstrationen. 

II. 'Forstwirtbschaft. 

1. Forstbenutzung, Fürstschutz und Taxation, mit praktischen Er- 
läuterungen. 

2. Jagd- und Fischereiwesen. 

III. HalwrwtswBichafleu. 

1. Unorgauibche Experimental-Cheraie. 

2. Experimental-Physik (Wännelehre und Meteorologie). 

3. Analjftische Chemie mit praktischen Uebnngen im Laboratorium. 

4. Mineralogie und Oeok^a. 

5. Pflansen-Physiologie. 
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6. Mikrotkopische Uebongen. 

7. Natnrgesohiohte der Wirbelthiere, 

8. NatnrwisBensöhaftliobe Bepetitoiien. 

IT. Yolkswirtbschaftslehie. 
Haaptlehren der Nationaldkononiie. 

T. Reelitswtssensckafl. 
Einleitung in das Laudvrirthschaltsreohi. 

Tl. ni«ffleltkQBle. 

Anatomie und Physiologie der Hausthiere. 

m TMMifle. 

Tedinologie der landwirÜhflohAftlicheii Nebeugewflrbe. 

Till. Baaknnie. 

1. Einrichtang landwirthschafUicher G«bftttde nnd geiwerbüchen 
Anlagen. 

2. Wege- nnd Wa8B«sbM. 

3. Zeichnen-'UntenidKL 

Einleitung in die landwirthschaftlichen Studien. 

9 

I. UiAwlrOsddUlcfce IHicifItnei. 

1. Güter-Tazaiaon nnd Anleitung zur Anfertigung von Ertrags- 

Anscblägen. 

2. Anbau der Handelsgewächse. 

3. Bodenkunde und Anleitung zur Bonitirung. 

4. Wiesenbau. 

6. Geachiohte und Statistik der LaadwirthBehaft. 

6. KleinTieluniebt. 

7. Gesondheitspilege der Hanatliiere. 

8. Weinbau und Gemüsebau mit praktiselien Demonstrationen. 

9. Landwirthachaftliche Demonstrationen und Excursionen. 

II. FtnivIrtkclafU 
Waldbau mit praktiacben Demonstrationen. 

III. Naturwisseasckaftea* 
1. Organiscbe Experimental-Cbemie. 
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2. Experimeutal-Physik (Eiectricität, Maguetismus, Schall imd 
Licht). 

3. Thierchemie. 

4. Analytisohe Chemie mit praktisehen Uebongeii im Laboratorinm. 

5. Agricultur-ohemisdie Literatur. 

6. LandwirtfaflchaftUche Botanik und Pflanzenkrankfaeiten. 

7. Ausgewählte Abschnitte aus der allgemeinen Botanik, der PÜau- 
zen-Anatomic und Physiologie. 

8. PMauzenphysiologische Uebungen. 

9. Naturwissenschaftliche Kepetitorien. 
10. Botanische Ezcursionen. 

IV. jUathcmatiscbe Wlsseiischafiiii. 
Praktische Geometrie und Uebungen im Feldmessen und Nivelliren. 

y* TtllLswlrthsdAflalehn. 

Volkswirthadiaftspolitik. 

Yl« Rcditswl88eascha(t 
LandwirthscbaftBreoht. 

YII. fhterbfllkuiid«. 

, Acute und Seuchen-Krankheiten der Hausthiere. 

VIII. Bankunde. 

1. Baumaterialienkunde und Banconslaiictionslehre. 

2. Zeichnen-Unterricht. 
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Statuten 

für das 

chemisclie Laboratorium. 



§. 1. 

Der Zweck des LaboraioriiiiDa ist die ünterweiBnng ^ Akade- 
miker in den praktisch-oliemischen Arbeiten, soweit solche fftr den 
Landwirtk von Wicktägkeit sind. 

§.2. 

Knr diejenigen AJMemiker kdnnen an den praktisch-ehemisohoi 
Uebungen im Laboratorium Tbeü nehmen, welche bereits hier oder 

anderweitig unorganische Chemie gehört haben. 

§. 3. 

Die für das Praktikum festgesetzten Stunden sind zur Vermeidung 
von Störungen von. den Studirenden möglichst pünktlich einzuhalten. 

§.4. 

Das Rauchen in den Räumen des Laboratoriums ist nicht ge- 
stattet. 

§.5. 

Jeder Praktikant erhält: 

a. Einen Arbeitsplatz mit verschliessbarem Schrank nnd Gas- 
flamme. 

b. Die gebräuchlicheren Reagentien und die erforderlichen Brenn- 
materialien. Die zn selbststfindigen Arbeiten oder smr Präpa- 
raten -Darstellnng dienenden Rohwaaren dagegen, soweit di^ 
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selben aiclit für die Zwecke des Laboratoriums bestimmt sind, 
hat sich ein Jeder selbst zu stellen. Dasselbe gilt vom Platm- 
cblondf AeÜier und den zor organischen Elementar-AnalyBe er- 
forderlichen Materialien, 
c. Bie zu den chenusehen Yensudhen erforderlichen gewöhnlichen 
Geräthsohaften, als Porzellansehftlchen, Porzellantiegel, Glas- 
stäbe, Trichter, Kolben, Bechergläser, Statif mit Probirgläs- 
chen etc. 

Diese Gegenstände werden jedem Praktikauten beim Beginne 
des Semesters übergehen. 

§. 6. 

Grössere und theurere Apparate, als Platinschalen, Platintiegel, 
grosse Porzellanschalen, Kolben, Thermometer, Büretten, Aräometer, 
Achatmörser etc. werden zur gemeinschaftlichen Benutzung vom Labo- 
ratorium gestellt, müssen aber nach dem Gebrauche sofort gereinigt 
an den dafür bestinunten Ort zurückgebracht werden. 

§•7. 

Die im §. 5 unter c. näher angegebenen dem Praktikanten zum 
beständigen Gebrauche übergebeueu Geräthschaften sind am Schlüsse 
des Semesters wieder abzuliefem« Die fehlenden Gegenstände sind 
entweder in natora wieder anzoeohafilBn, oder ee ist der Selbstkosten- 
preis daför zn entrichten. Sofort zn ersetzen sind die in §. 6 genann- 
ten grösseren Apparate, falls dieselben zerbrochen oder sonst hescbft- 
digt werden. 

§. 8. 

Die Keiniguug und Heizung des Laboratoriums geschieht durch 
einen eigenen Diener, dagegen liegt es den Praktikanten selbst ob, 
sSmmtliche hei den chemischen Arbeiten yon ihnen gebrauchten Qerätli- 
s^aftw zu reinigen mid ihve Arbeitsplätze heim Verlnssen des Labo- 
ratoriums aufzurftumen. Die leer gewordenen Reagenz-Flaschen sind 
am Schlüsse der Arbeitsstunden au einen hierfür bestimmten Platz zu 
stellen, damit sie von Neuem gefüllt werden. 

Alle Schalen, Bechergläser, Kolben etc., welche in gemeinschaft- 
lich benutzte Räume zum Kochen, Abdampfen, Krystallisireu etc. ge- 
stellt erden, mü^^eu mit dem Naqieu dea PraktikAnten und der nü- 



Digitized by Google 



103 



§. 10. 

Alle Arbeiten, welche mit Nachtheil für die Gesundheit verbun- 
den sind, wie das Abdampfen von iSäureu und Salmiak oder das Ent- 
wickeln von SchwefelwaBserstoff und Chlorgas sind nur in den dassa 
bestimmten Bäumen Tonsonehmeo. 

§.11. 

Die Benutzung der Waagen und Gewichte musS mit der grössten 
Vorsieht geschehen, und sind die darftber besonders g^ebenen Vor- 
schriften au& Strengste sn befolgen. 

§. 12. 

Jeder Praktikaat hat per Semester einen Beitrag von 2 Thaiem 
an die Kasse der Akademie zu zahlen. 
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Statuten 

für das 

physiologische Praktikum. 

§. 1. 

Der Zweck des physiologischen Praktikums ist die Anleitung der 
Akademiker zu anatonusolien und physiologiBohea Unteraucbungen. 

§. 2. 

Nur diejenigen Akademiker können daran Theil nehmen, eiche 
bereits Pflanssen-Physiologie gehört haben und die nöthigen physikali- 
seben und ebemiscben Vorkenntnisse besitzen. 

§. 3. 

Die Wahl der TorzfinebineiideD Arbeiten bleibt dem Docenten 
überlassen, nnd der PtaktOcant ist gehalten, eine Beobaehtungsreibe 
80 lange fortznsetsen, bis der Dooent mit ihrer Beendig^Qg einyer- 
Btenden ist.' 

§.4. 

Dem Praktikanten Verden die Mikroskope, Waagen, Beagentien, 
Gl&ser, Messer und sonstige ihistromente nicht fOr das ganze Seme- 
ster, sondern nnr för die jedesmaligen Arbeiten sar Verfögong gestellt. 

Für Vegetations-Versuche dient ein bestimmtes Areal des ökonomisch- 
hotanischen Gartens und das Glashaus. 

§.5. 

Sftmmtlicbe Instrumente müssen unmittelbar nach dem Gebrauch 
gereinigt und unbeseh&digt an den ihnen angewiesenen Ort sorück- 
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gestellt werden. Der Arbeitsplatz ist vor dem Weggehn sorgfältig 
aufzuräumen, überhaupt jede Unordnung im Lokale zu vermeiden. 

Sämmt liehe Beschädigungen an Apparaten durch die Praktikanten 
mösseii sofort dem Doeenten angezeigt werden. Für die Reparatur 
resp. Emeaerong liat der Betreffende auf seine Kosten sp&teetena bis 
zun Beginne der n&chsten Wocbe eu sofgen. 

§. 6. 

Das für Vegetationsversuche im ökonomisch-botanischen Garten zur 
Verfügung gestellte Areal wird von dem Versuohsgärtner zur Saat 
vorbereitet; sAmmtliche fernere Handarbeiten, soweit sie fiir die Yer- 
suobe nötbig^ sind, müssen von dem Praktikanten - selbst ausgeführt 
werden. 

§. 7. 

Wünscht ein Akademiker nach Uebereinkunft mit dem Docenten 
Arbeiten auszuführen, welche ein kostspieliges Material erfordern, so 
muss er den Ankauf desselbm auf eigene Kosten besorgoi. 

§. 8. 

Ausserhalb der durch den Lehrplan für das physiologische Prak- 
tikum bezeichneten Stunden ist es dem Praktikanten nur dann gestat- 
tet, den physiologischen Arbeitsraum zu betreten, wenn der Docent 
sich daselbst befindet; dagegen steht es Denen, welche Vegetations- 
versuche im ökonomisch-botanischenGartenoder im Glashaus anstellen, 
frei, zu jeder Zeit daselbst ihre Beobaehtungen zu maohen. 

§.9. 

Bas Rauchen in dem physiologischen Arbeitsraum ist den Prak- 
tikanten nicht gestattet. 

§.10. ^' 

Die fKr das Praktikum bestimmten Stunden sind pünktlich ein- 
zuhalten. 
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• Reglement 

über die 

Benutzung der Bibliothek. 



§. 1. 

Zum Entleihen von Büchern auf ihren eigenen Namen sind be- 
rechtigt : 

SfUnmtliche Lehrer und Beamte der Akademie und der Univer- 
Bität sowie die Akademiker. Die Stadirenden der Umyersität kömien 
gleioliiallB Bttcher entleihen, jedoch nur unter der Bürgschaft eines der 
InstitutB-Lehrer. Derartige Bärgschaften werden ein für allemal oder 

auch nur für ein bestimmtes "Werk übernommen. Im letztern Falle 
genügt die von dem IJürgeu untersclii i( 1 m jie Bemerkung auf dem Be- 
stellzettel. Die Benutzung der Bibliothek endlich von Seiten der be- 
nachbarten Gutsbesitzer und sonstiger Freunde det Landwirthschaft ist 
nur unter der besondem Erlaubnias des Directors gestattet. 

§. 2. 

Wer von dem Rechte, Bücher aus der Bibliothek zu leihen, Ge- 
brauch machen will, hat über jedes einzelne Buch oder aus mehreren 
Bänden bestehende Werk einen besondern Leihschein (Bestellzettel) aus- 
zustellen, welcher reinlich und deutlich geschrieben den hinlänglichen 
Titel des Buches, sowie Namen, Stand und Wohnung des Empfängers 
enthalt, hesiehungsweise unter Hinzufugung des Namens oder der Un- 
terschrift desjenigen, der die §. 1 vorgeschriebene Bürgschaft über- 
nommen hat. Die Bestellzettel sind an den Togen, an weichen die Aus- 
gabe der Bücher selbst erfolgt, bis spätestens 10 Uhr Morgens in 
einen im Lesezimmer befindlichen Kasten zu werfen. 
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§. 3, 

Bei BAekgabe der Büeber hat der Leiher sich den Bestelhsettel 
BOTOdicgeVeii m lassen, indem jeder sorflckgebliebene Zettel die Yer- 
nmthimg nieht erfolgter Büekgabe b«grfindet. Nicht minder ist der 

Beetellzettel in dem Falle zurfidranfordem, dass das verlangte Bach, 

weil nicht vorhanden oder bereits verliehen, dem Besteller nicht ver- 
abfolgt werden kann. 

§. 

Um die Benutzung der Bibliothek zu erleichtern, ist ein Real- 
katalog gefertigt, der in dem Lesezimmer zur Einsicht ofifen liegt. In 
dem Kataloge sind sammtliche der Akademie gehörige Schriften und 
Kupferwerke verzeichnet. 

§. 5. 

WörterbQchev nnd eonstige auf der Bibliothek selbst nöthige 
Nachschlage- und Handbücher sowie kostbare Knpferwerke werden 
den Akademikeni etc. nur zur Benutzung im Leseeimmer verabfolgt, 
aber nicht ausgeliob^n. 

Der gesetzliche Termin, binnen welchem die Bücher an die Bi- 
bliothek zurflekzugeben sind, ist für die Lehrer und Beamten der Aka- 
demie nnd Universität sechs Wochen, für die Stndirenden und sonstige 

Berechtigte vier Wochen vom Tage der Ausstellung des Scheines ange- 
rechnet. Entliehene Bücher, welche nach Ablauf dieser Frist nicht zu- 
rückgeliefert sind, werden mittels Mahnzettels eingefordert, wofür dem 
Ueberbringer die Gebühr von 2V2 Sgr. zu entrichten ist. Erfolgtauch 
dann binnen achtiftgiger FHst'die Ablieferung nicht, so werden die 
Bücher von dem Portier aus der Wohnung des Entleihers abgeholt, 
welchem aufs Nene die Gebühren von 5 Sgr. zu zahlen sind. Findet 
sich dabei das geliehene Werk nicht vor, so wird dasselbe als vfflp- 
loreu betrachtet. 

§. 7. 

Jede Yerftnderang des Datums auf den Leihscheinen ist unzu- 
lässig. Gegen Ausstellung eines neuen Leihscheines kann jedoch ein 
ordnungsmässig abgeliefertes Buch jeder Zeit für die obige Leihfrist 
aufs Neue entliehen werden, wofern es nicht mittlerweile von einem 
andern begehrt worden ist, welcher alsdann das Voirrecht hat. 
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§. 8. • 

Wer ein enÜieheneB Buch verliert oder irgendwie besohfidigt oder 
diiroh eingesolmebeiie Bemerkiiiig6ii, Striche oder Bonst mit Dinte» 
Bleistift oder auf andere Weise Yanmreixiigt, ist zum Wiederersais des 
Baches mittelst Elnlieferixiig eines andern, sich im yoUkommenen guten 

nnheschädigten Zustande befindlichen Exemplars desselben binnen kür- 
zester Frist verpflichtet und kann unter Umstjinden von der Benut- 
zung der Bibliothek bis auf Weiteres ausgeschlossen werden. Von dem 
Zustande der Bücher hat sich der Empfänger sofort bei der Empfang- 
nahme zu überzeugen ; wer etwaige Verunreinigungen, Beschädigungen 
oder Defecte nicht spätestens in den nächsten 24 Stunden anzeigt, 
wird für dieselben verantwortlich. 

§. 9. 

Ist ein nach §. 8 von dem Leiher zu ersetzendes Buch nicht 
wieder zu beschaffen, so wird dafür das Zweifache des von einem 
Taxator zu bestimmenden Werthes erstattet. 

§. 10. 

AVer auf längere Zeit verreist, uhue vorher die geliehenen Bücher 
zurückgegeben zu haben, hat es sich selbst zuzuschreiben, wenn nö- 
thigenfalls eine obrigkeitliche Eröffnung seiner Wohnung, um der 
Bücher habhaft zu werden, bewirkt wird. £benso wird deqenige, wel- 
cher bei der Veränderung sdnes Wohnortes die Bückgabe der von 
der Bibliothek entliehenen Bücher versäumt hat, es sich selbst zuzu- 
schreiben haben, wenn schleich seine neue Obrigkeit zur Ersetzung 
dieser Bücher auf seine Kosten requirirt wird. 

§. 11. 

Eask aus der Bibliothek entliehenes Buch an einen Dritteu weiter 
zu verleihen, ist unter keiner Bedingung gestattet 

§. 12. 

Zweimal im Jahre und zwar jedesmal vierzehn Tage vor dem 
Schlüsse des halbjährlichen akademischen Coi'sus müssen alle ausgelie- 
henen Bücher ohne Ausnahme zum Behuf einer allgemeinen Revision 
zur Bibliothek zurftckgeUefert werden. 

§. 13. 

Die Ausgabe imd Annahme der Bücher erfolgt Mittwoch und 
Samstag Nachmittag von 2 — 3 Uhr in dem Bibliothek-Saal. 
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Regulativ 

für die 

landwirthschaftliclieii Akademien des Preossischen Staates 

betrefifend 

die Abgaags-Piflfiingeii. 



§. 1. 

An den landwirthschaftlicheii Akademien sollen bei dem Schlüsse 
jedes Semesters Abgangs-Prüfungen stattfinden, auf deren Grund den 
Studirenden Prüfaqgs^Zeugniese ftusgeetellt werden. 

§. 2. 

Um zu dieser Prüfung zugelassen zu werden, nmss der Studi- 
rende vier Semester aui der Akademie bei seinem Abgange absolvirt 
haben. Die Zeit, welche der zu Prüfende zu Studien auf einer andern 
der vier preossiBclien landwirthBchaffclichen Akademien nachweislicli 
verwandt hat, kdmmt dahei in Anrechnung. 

Bei besonders vorgeschrittener Bildung kann ein Stndirender 
durch den Majoriiüts - Ucsclilusä der .ordentlichen Examinatoren auch 
schon nach drei Semestern zur Prüfung zugelassen werden. • 

§. 8. 

Wer ZOT Prfifnng zugelassen sem will, mnss Bidi dazu sechs 

Wochen vor dem Schlüsse des Semesters bei dem Director der Aka- 
demie melden. 

Die Prüfung erfolgt gratis. 

§.4. 

l)ie Fächer, auf welche die Prüfung jedenfalls gerichtet werden 
muss, sind; Pflanzenbau, — Yiehzucht, — Betriebslehre, — Physik, 
— Chemie, — Pflanzen-Physiologie und bei der Akademie zu £ldena 
Mioh I^ational-Oekonomie« 
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Wünscht der Examinand ein Zeugniss über seine Kennimsse ia 
noch anderen an der Akademie vorgetragenep Disciplinen zu erhalira, 
80 ist auf seinen Antrag die Prüteg auch auf diese Fächer zu er- 
strecken. 

§. 6. 

Die Prfifung serföllt in eine schriftliche nnd eine mündliche. 

Zu der schriftlichen Prüfung werden dem Examinanden zwei Auf- 
gaben gestellt, die eine eine mehr theoretisch - wissenschaftliche, die 
andere eine mehr auf den praktischen Betrieb der Landwirthschaft 
bezügliche. Diese Aufgaben werden demselben, wenn die Umstände 
nicht etwa ein anderes gebieten, fänf Wochen Yor der mftndlichen 
Prüfling sngestellt^ nn4 er h$i seine Ansarbeitnngen darüber binnen 
drei Wochen sn fertigen und absniliefem. 

Dem Examinanden ist gestattet, sicH bei der Ausarbeitung lite- 
rari scher Hülfsmittel zu bedienen, welche er auf Befragen der Exa- 
minatoren anzugeben hat. Uebrigens muBs er die Arbeiten ohne Rath 
und Lülfe Anderer selbst herstellen und, dass es so geschrien, feser- 
hok Tersichem. 

S. 6. 

Die Einrichtung nnd Zeiteintheilnng bei der mündlichen Prüfung 

bleibt dem Ermessen des Directors der Akademie überlassen, und hat 
derselbe auch nach den Umständen zu bestimmen, ob dieselbe öffentr 
lieh stattfinden soll oder nicht. 

§. 7. 

Die I.eitung der Prüfung gehört zu den Geschäften des Directors. 
Derselbe hat die Lehrer und Docenten mit deren Vorschlägen wegen 
der Themata 2u den schriftüchen Probearbeiten zu hören, stellt diese 
aber schliesslich nach eigenem Ennessen fest. 

§. 8. 

Es bleibt gieichfaÜÄ dem Ermessen des Directors überlassen, ob 
allen Studirenden, welche gleichzeitig geprüft werden, dieselben The- 
mata zu geben sind, oder yerschiedene, je nach der Individualität je- 
des Examinanden. Es empfiehlt sich, solche Angaben sn wihlen, 
welche zur yollständigen Ldsnsg das Eingehen auf die Lehren in 
mehreren Hauptfächern erfordern. 

9. 

Die eingegangenen Arbeiten vertheilt der Director a» die Lehse» 
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und Dooenien zur Durchsicht and zorBeifiBtgong eines kam zu fassen- 
den Votums über den Werth der Arbeit 

§. 10. 

Die mündliche Prüfung erfolgt in allen nach §. 4 dazu bestimm- 
ten Fächern. Als Examinatoren fungireu dabei diejenigen Lehrer — 
und vorkommenden Falles die Docenten, — welche diejenigen Diaci- 
plinen, auf welche die Priii'ung jedenfalls gerichtet werden muss, 
vorgetragen haben. 

Wird die Prüfung auf den Antrag des £zaminanden noch auf 
ein anderes Fach ausgedehnt, so tritt bei diesem Theile der Plrüfiing 
der Lehrer odor Docent, welcher diese Disciplin vorgetragen hat, als 
Examinator hinzu, auch wenn derselbe nicht zu den ordentlichen Exar 
minatoren gehört. 

Dem Director steht es frei, in allen Fächern, worauf die Prü* 
fung gerichtet wird, selbst Fragen zu stellen. 

§. 11. 

Behufs Ausstellung der Prüfungszeugnisse versammelt der Direc- 
tor die fixaminatoren in den im §. 4 als obligatorisch bezeichnetem 
F&ohem und vernimmt sie über ihre Ansicht von dem Grade der Kennt- 
nisse, welche der Examinand in den verschiedenen Disciplinen gezeigt 

hat. Dabei haben die Fxamiuatoren die schriftlichen Arbeiten eben- 
sowohl wie den Ausfall der mündlichen Prüfung zu berücksichtigen. 

Weichen die Ansichten der Examinatoren unter einander ab, 
so entscheidet die Minorität der Examinatoren mit Einschluss des 
Directors über das im Zeugnisse auszudrückende Prftdikat; bei Stim- 
mengleichheit überwiegt die des Directors. 

Ist die Prüfung noch auf andere, als die obligatorischen Disd- 
pliuen gerichtet worden und gehört der betreffende Lehrer oder Do- 
cent nach dem o])en Gesagten nicht zu den ordentlichen Examinatoren, 
so tritt derselbe doch bei der Entscheidung in Betreff dieser Disciplin 
hinzu und stimmt mit. 

§• 12- 

In dem Prüfungszeugnisse werden die Disciplinen, in welchen 
die Prüfung stattgefunden hat, einzeln aufgetiilirt und bei jeder wird 
der Grad des bewiesenen Wissens nach vier Abstufungen durch die 
Anadrucke 
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„sehr gute," 

* „genQgeode," 
„nur gezinge*' 

Eenntiusse bezeichnet. 

Ein Prädikat oder eine Nummer zur Bezeictmung des Gesammt- 
ergebnisses der Prüfung wird nicht hinzugefügt. 

Das Zeuguiss wird vom Director allein unterschrieben ; das Pro- 
tokoll aber, auf dessen Grund das Zeugniss anogestellt wird, von allen 
Examinatoren mit ToUzogau 

§. 18. 

]\iine Bescheinigung über die gehörten Vorlesungen kann jeder 
Studirende am Schlüsse eines Semesters verlangen, Sie wird in der 
Form eines .sogenannten Testirbogens ertheüt, welcher nur von den 
betreffenden Lehrern und DooenteD) auch vom Director in Betreff sei- 
ner eigenen Vorlesungen mit den nöthigen Bemerkungen versehen wird. 

Intogrirender Theil der Abgangszeugnisse sind die Testirbogen nicht. 

§. 14. 

Wenn den Inhabern von Stipendien oder anderen Beuehzien bei 
der Bewilligung dersell)en zur Pflicht gemacht worden, ein Zeugniss 
über ihre Studien beizubringen, und wenn dieselben nach §. 2 dieses 
Beglativs za einer vollständigen Prüfung doch noch nicht zugelassen 
werden kdnnen, so haben sich dieselben bei dem Director zu einer 
Unterredung über den Fortgang ihrer Stadien zu melden und zu 
gesteilen. 

Je nach dem Ausfalle dieser Unterredung stellt der Director das 
kurz zu fertigende Zeugniss darüber aus. 

§. 16. 

Ebenso haben Studirende, welche ein Fühnmgs- und Sitten- 

Zeugniss wünschen, sich deshalb an den Director zu wenden, welcher 
dasselbe zu crtheilen hat. Bestimmte Formen können wegen der 
Mannigfaltigkeit der ¥ä\\e dafür nicht vorgeschrieben werden. Keinen- 
falls aber sind dergleichen Zeugnisse mit dem Prüfungsseognisse zu ver* 
binden; sie sind vielmehr abgesondert zu ertheilen. 
Berlin, den 19. Januar 1863. 

Der Minister för die landwirthsohaftHohmi Angelegenheiten. 

vou Selchow. 
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Statuten 

der 

AokerbauBohule su Annaberg« 



§. 1. Zweck der Schale. 

Zweck der Schule ist, junge Leute aus dem Stande der kleine- 
ren Ackerwirthe zu tüchtigen bäuerlichen Wirthen oder zu umsich' 
tigen Wirthschafts-Aufsehem heranzahilden. 

§. 2. Art und Umfang des Unterrichti. 

Der Unterricht ist für den künftigen Wirkungskreis der Zög- 
linge sorgsam berechnet. Dieser erfordert Einsicht in die Gründe der 
kndwirthschaftlichen ^ errichtungen, praktisches Geschick und persön- 
liche Thätigk^t. Es kommt deshalb darauf an, einmal die Schüler 
mit einem yerbeBserten, wohl durchdachten Wirthschafliebetrieb bekannt 
zu machen und dabei inabesondere den nothwendigen inneren Znsam- 
menhang der einsdnen Wirthschaftszweige su erl&utem, sowie die 
Gründe für die AnsfuhruDg der einzelnen Arbeiten anzugeben. 

Sodann müssen die Schüler bei allen Arbeiten in Hof, Garten, 
Feld, Wiese und Wald selbst Hand ani^en und darin sich soweit 
vervollkommnen, dass sie das Erlernte in ihrem spätem Wirkungs- 
kreise mit Nutzen anwenden können. 

Hiernach ist der Unterricht in erster Linie und vorwaltend ein 
praktischer, wobei ein fester Plan für die stufenweise Ausbilduog 
der Einzelnen in den verschiedenen landwirthschaftEchen Geschäften 
befolgt werden soll. So wird die Beschäftigung der Zöglinge ab- 
wechselnd in der Zubereitung der Futtermittel, Abwartung und Pflege 
des Arbeits- und Nutzviehs, beim Kompost- und Püngerwesen, im Gar- 
ten und in der Obstbaumschule, in der Scheune und auf dem Frucht- 
Speicher, bei der Ackerbestellung, Pflege der Saaten und Ernte dem- 
selben, in Wieeenarbeiten, Drainiruiig etc. bestehen. 

Ebenso wird der wissenschaftliche Unterricht nach Form 
und Ausdehnung dem Fassungsvermögen und dem Bedürfnisse der 
Schüler genau entsprechen. 

Im Sommer wird der Unterricht hauptsächlich in den an die 

8 
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praktischen Beseliftftigiiiigcn niunittelbar anzuknüpfenden Aneeinander- 
setzungen und Erläntemngen beeteben« AuBserdein werden hieizo die 
arbeitifreien Tage benutzt. 

Im Winter dagegen werden mehrere Stuudeu täglich einem zu- 
sammenhängenden wissenschaftlichen Unterricht gewidmet. Derselbe 
erstreckt sich auf die Ilauptlehren der Katurkunde, des eigentlichen 
Fachwiasens und der Tbierheilkundei wobei popnl&re Handbücher zu 
Grunde gelegt werden. Nftehstdem wird ei^e entspreofaende Nachhülfe 
in den Elementarföchem in Anwendung auf die Landwirthsohaft er- 
tbeilt. So namentUcb Bechenbeispiele aus dem bürgerlichen Leben, 
landwirthschaftliche Ertragsbcrccluiungen, das Schreiben von Quittun- 
gen, Lohnzettela, Verträgen, einfachen Berichten etc. 

§. 3. Unterrichtsmittel. 

Zur £rÜteUnng des praktischen Unterrichts dient das Gut 
Annabeig. Bei der E^inrichtnng und dem Betriebe der dortigen 
Wixthsehaft ist in allen Stücken auf die Erzielung eines nachhal- 
tigen 'hohen Beinertrags Büeksicht genommen. Jeder Luxus sowie 

Einrichtungen, die ausserordentliche Mittel beanspruchen, werden sorg- 
sam vermieden und nur bewährte Verbesserungen, welche die neuere 
Landwirthschaft darbietet, eingeführt. Das Gut ist arrondirt und ge- 
währt bei der Verschiedenheit der Bodenbeschaffenheit und der Cul- 
turen vielseitige Belehnmg. Es ist demselben ein geregelter Wirth- 
sohaftsplan zu Grunde gelegt. Besonders hervorzuheben sind: dieUr» 
barmachuiig Yon Oedlftnd^eien, sowie die Drainirungs- und Wiesen- 
bau-Arbeiten. Mit der Wirthschaft ist femer ein ausgedehnter Obst- 
und Gemüsebau, sowie eine Obstbauraschule verbunden. 

Der Anstalt ist ausser den eigenen praktischen Lehrmitteln die 
Gelegenheit geboten, die reichhaltigen Sammlungen und Apparate der 
nahe, gelegenen Poppelsdoifer Akademie, namentlich die grösseren 
landwirthschaftlichen Maschinen und Gerftthe^ die landwirthschaftliche 
Modellsammlung, Thierscelette, den ökonomisch-botaiuschen Garten etc. 
zu benutzen. 

§. 4. Dauer der Lehrzeit. 

Die Lehrzeit ist auf ein Jahr festgestellt. Der Eintritt erfolgt 
mit dem 15. "M&rz jedes Jahres. Ein längerer Aufenthalt kann nur 
ansnahmsweise gestattet werden. Das Ausscheiden yon Zöglingen wäh- 
rend des Schuljahres ist, wenn nicht besonders dringende Umstände 
yorli^en, unzulässig.. 
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§• 5. Zahl der Schüler und Bedingangen der Aufnahme. 
Die Kormakahl der SohOler ist auf 12 feilgesetit. 
Ale Zöglinge sind nur Sdhne .kleinerer AefcerwIrChe anfininehmen. 

Jeder Eintreteude muss: 

1) das 17. Lebensjahr zurückgelegt und das 24. nicht überschritten 

haben ; 

2) durch Zeugnisse sich fther seine sittliche Führung ausweisen, 
ein Schnlzeugniss sowie einen Tan£- nnd Heimathsohein beibriiigeD ; 

3) so viele geistige FäMgkdten und solche Elementarkenntnisse be- 
sitsen, nm einen populäred Lehrvortrag flh<ur die Landwirthsdiaft 

und deren llüU'sfächer zu verstehen., 

4) durch Gesundheit und Körperkraft die verschiedenen landwirth- 
schaftlichen Arbeiten zu verrichten im Stande sein; und 

5) in den gewöhnlichen Handgriffen bereits ein gewisse Fertigkeit 
besitzen. 

§.6. Vorstand nnd Lehrer. 
Die Ackerbansehnle steht nnter der Leitung des Bireotors der 

landwu'thschaftlichen Akademie, hat aber ihren eigenen Inspector. Dem- 
selben liegt die specielle Aufsicht über die Zöglinge, die Leitung der 
praktischen Arbeiten und der Unterricht in der Landwirthschf^t ob. Für 
die Hülfsfächer werden geeignete Lehrkräfte der Akademie verwendet. 
IMe Nachhülfe in den Elementaiftehetn ertheilt der DorÜMhnllefarer. 

§.7. Kosten. 
Den Zöglingen wird Unterricht, Wohnung, Licht, Heizung, Wäsche 
und Kost unentgeltlich gewährt, wogegen die Schüler nach Anweisung 
bei sänuntlichen in der Wirthschaft vorkommenden Arbeiten ohneAn« 
sprach anf Vergütung rOstig Hand anlegen mflssen. Fflr besonders 
ausdauernden Fleiss und tdchtige Leistungen wird den Zöglingen am 
Sdilnsse des Lehijahres dne Bdohnung Ton 10^20 Thbn. in Aus- 
sicht gestelli, worflber der Director su entscheiden hat. 

§. 8. Häusliches. 
Die Lebensweise der Schüler ist nach einer IhnBordnuQg geregelt 
and ihrem Stande und ihren könftigen Verhältnissen genau aagepasst» 
damit sie von unndth^gen Bedfirfoisseo, deren Befriedigung In dem ebe- 
nen beschrankten Besitethnm unmöglich, fem gehalten werden. Sie 
sind desshalb aufs Strengste zur Ordnung, Reinlichkeit, Massigkeit, 
Gehorsam und sittlichem Lebenswandel anzuhalten. Die Zöglinge er- 
halten eine einfache bäuerliche Kost am Tische des Ackervoigtes. Die 
R e i nigun g der Kleider und des Schuhwerks besorgen die Schüler selbst. 
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§.9. Sonstige Bedürfnisse. 
Kleidoqg, LetliwftBche, sowie Unterriehtsbedfirfbissc» als Papier, Fe- 
dern, Dinte, Bflcher etc. hat sich jeder Schüler selbst ta stellen. Die 
Anstalt dagegen liefert die nöthigen Mobilien der Unterrichts-, Wohn- 
und Schlafzimmer. 

§. 10. Erkrankungsfälle. 
In erheblichen oder langwierigen Krankheitsfimen der ächiiüer tritt 
für die Eltern oder Angehörigen derselben die Verpflichtung ein, die 
Kosten des Arztes nnd der Arznden, sowie der Krankenwartnng so 

übernehmen. Ansserdem steht den Eltern sowie der Anstalt dau Recht 
zu, falls es der Krankheitszustand erlaubt, den Austritt des Schülers 
bis zur Genesung zu verlangen. 

§.11. Disciplin. 

Die Schüler sind yerpflichtet, * die Bestimmnngen der Haus- und- 
Schulordnung aufs Pünktlichste su befolgen. 

Ungehorsam, TrSgheit, Unsittlichkeit oder sonstige Vergehen wer- 
den nach der Schwere derselben durch ernstliche Ermahnung, Verweis 
vor versammelten Schülern, oder endlich durch Ausweisung aus der 
Anstalt bestraft. Ebenso ist jeder Z(')gUng zum Ersatz des Schadens 
verpflichtet, welchen er aus Muthwiilen, grober Fahrlässigkeit oder 
böser Absicht an dem Gespanne, Ger&thBohaften etc. anrichtet. 

§.12. Urlaub. 

Eigentliche Ferien finden während der einjährigen Lehrzeit nicht 
statt. Dagegen kann in der Winterzeit einzelnen Schülern als Lohn 
für untadelhafte Fülirung ein kurzer Urlaub bewilligt werden. 

§.13. Prüfung. 

Am Schlüsse eines jeden Schuljahres wird eine öffentliche Prüfung 
abgehalten, die sich sowohl über den Grad der erlangten praktischen 
Fertigkeiten wie der wissenschaftlidien Kenntnisse* erstreckt. Zu dieser 
Früfung wird der Vorstand des ]andwirthschaftlichenVer«ns ftOr Rhein- 
preu8«en eingeladoi. 

§.14. Zeugnisse. 
Beim Abgänge aus der Anstalt erhält jeder ZögÜug ein Zeugniss 
über seine Führung und nach Massgabe der Prüfung über den Grad 
der erlangten Ausbildung. 

§.15. Oberaufsicht. 
Die Ackerbauschule ist Staatsanstalt und resortirt dieselbe in 
jeder Hinsicht von dem Königlichen Ministerium für die landwirth« 
BchaftUchen Angelegenheiten. 
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